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      »Wuff!« Der kleine Hund, der plötzlich vor mir steht und mich mit schiefem Kopf ansieht, hat ein ganz strubbeliges Fell. »Wuff!«


      IST DER NIEDLICH!


      »Hallo! Wer bist du denn, Kleiner? Hast du dich verlaufen? Wo ist dein Frauchen?« Ich sehe mich um, aber unsere kleine Straße ist menschenleer.


      »Ich bin Polly und wohne seit heute hier«, sage ich zu ihm und zeige auf das Haus hinter mir. »Dort, siehst du? Zusammen mit Mama, Papa, meinem großen Bruder und meiner kleinen Schwester. Und du? Bist du etwa ganz allein?«


      »Wuff!« Der Hund wedelt freundlich mit dem Schwanz und ich stelle mir vor, dass er niemandem gehört und meine Eltern mir erlauben, ihn zu behalten. Schließlich haben wir jetzt im neuen Haus genug Platz.


      Doch als ich mich hinhocke, um den Mischling hinter den Ohren zu kraulen, sehe ich ein Halsband in seinem Fell versteckt.


      Der Hund gehört also doch jemandem.


      Polly, du bist mal wieder viel zu vorschnell gewesen, denke ich enttäuscht.


      »Polly? Polly!« Die Stimme, die mich ruft, kenne ich nicht und sie klingt auch nicht gerade freundlich. Sie gehört einer ziemlich dicken Frau, die gerade schnaubend um die Ecke biegt und mit den Armen herumfuchtelt. »Polly! Da bist du ja!«


      Ist das eine unserer neuen Nachbarinnen? Woher kennt sie meinen Namen? Wir sind doch gerade erst in den Akazienweg gezogen!


      Der süße Hund spitzt die Ohren und läuft auf die Frau zu, die ihn direkt anleint. »Böser Hund! Du sollst doch dem Frauchen nicht immer weglaufen!«, meckert sie ihn an.


      Ich kann sie auf Anhieb nicht leiden.


      »Hat man dir nicht gesagt, dass es gefährlich ist, fremde Hunde zu streicheln, junges Fräulein?« Tadelnd hebt sie den Zeigefinger. »Du kannst doch gar nicht wissen, ob der Hund nicht vielleicht aggressiv ist oder irgendeine Krankheit hat!«


      Ich will etwas sagen, aber die Frau redet einfach weiter. »Sag mal, hat sie irgendwo A-a gemacht? Ich habe natürlich die A-a-Tüten dabei, nicht dass ich mir etwas vorwerfen lassen muss!«


      Die A-a-Tüten. Ich verkneife mir ein Grinsen.


      »Nein, Ihr Hund hat hier kein A-a gemacht«, sage ich und wiederhole ihre Wortwahl.


      »Bestens. Brav, Polly.«


      HALLO?!


      Was soll das denn schon wieder heißen?


      »Woher kennen Sie mich eigentlich?«, frage ich.


      Die Frau schüttelt den Kopf. »Ich kenne dich doch nicht. Wissen deine Eltern, dass du abends draußen ganz allein herumläufst? Das sollte ich ihnen mal sagen! Das ist nicht ungefährlich!«


      Der kleine Hund schaut mich mit seinen großen Knopfaugen an und wedelt wieder mit seinem Schwanz. Wie kommt ein so süßer Hund zu einer so unfreundlichen Besitzerin?


      Die Welt ist einfach total ungerecht!


      »Ich laufe nicht allein herum. Ich stehe vor unserem Haus«, erkläre ich. »Wir wohnen seit heute hier. Wie heißt denn Ihr …«


      »Ach, ihr seid das?« Die Frau fällt mir ins Wort und betont das ›ihr‹ so komisch. Jetzt mustert sie mich neugierig von oben bis unten. »Dann sind wir ja sozusagen Nachbarn.« Sie deutet auf ein graues Haus ganz hinten an der Straßenecke. »Wegen eurer Baustelle war mein Auto ständig verschmutzt! Und laut war es auch immer!« Sie lässt mich gar nicht zu Wort kommen und ihre Stimme klingt schrill.


      Die Frau wird mir immer unsympathischer.


      »Das mit Ihrem Wagen tut mir leid.« Mama steht plötzlich hinter mir und lächelt uns beide an. »Wir werden Ihnen natürlich eine Autowäsche bezahlen. Und da unser Haus endlich fertig ist, wird es auch keine Lärmbelästigung mehr geben. Ich bin übrigens Karin Blume, wie ich sehe, haben Sie meine Tochter bereits kennengelernt. Oh, was für ein süßer Hund! Vielleicht könnte meine Tochter ja hin und wieder mit ihm spazieren gehen?«


      Endlich.


      Das Gesicht unserer neuen Nachbarin wird ein wenig freundlicher. »Ja … also … Ich bin Frau Wurming. Nun, Polly kann ein Schatz sein, gehorcht aber leider nicht immer.«


      POLLY?!


      VERSTEHE ICH DAS HIER GERADE RICHTIG?


      DER HUND HEISST DOCH NICHT ETWA SO WIE ICH, ODER?


      Mama und ich gucken uns an, und ich sehe, wie ihre Mundwinkel zucken.


      »Ihr Hündchen heißt auch Polly?«, fragt sie.


      »Wieso auch?«, will Frau Wurm wissen, wie ich sie ab sofort nenne. »Haben Sie auch einen kleinen Liebling?«


      »Einen großen sogar«, sagt Mama und grinst nun doch. »Meine Tochter heißt Polly.«


      »Wuff! Wuff!«


      »Und ich bin kein Hund!«


      Der Hund und ich haben gleichzeitig geantwortet.


      »Polly! Aus!«


      »Polly! Bitte!«


      Das sind Mama und Frau Wurm.


      »Ich weiß nicht, was ich jetzt dazu sagen soll«, meint unsere Nachbarin und sieht nicht gerade begeistert aus.


      ICH AUCH NICHT!


      DAS DARF DOCH NICHT WAHR SEIN!


      »Nun, offensichtlich haben wir jetzt zwei Pollys in der Straße. Was für ein lustiger Zufall!«, erklärt Mama lächelnd.


      Also ich finde das alles andere als witzig.


      Okay, der Hund ist echt süß und kann nichts dafür, aber wer will schon wie ein Haustier heißen? Wenn das andere Kinder mitbekommen, dann haben sie die nächsten Jahre wieder etwas, womit sie mich aufziehen können! Mir reicht es schon, dass wir Blume mit Nachnamen heißen. In der alten Schule hieß ich nur Polly Unkraut oder Polly Kaktus. Ich hatte echt die Hoffnung, dass sich das nach dem Umzug endlich ändern würde.


      Und jetzt heiße ich auch noch wie ein Hund!


      WARUM KANN NICHT EINMAL ETWAS IN MEINEM LEBEN NORMAL VERLAUFEN?!


      IMMER GEHT ALLES IRGENDWIE DANEBEN!


      Unserer Nachbarin scheint es ebenfalls nicht zu gefallen. »Tatsächlich? Noch eine Polly? Wie merkwürdig! Für die Entwicklung der eigenen Persönlichkeit ist das aber gar nicht gut. Dann sollten wir dringend aufpassen, dass immer ganz klar ist, wer gemeint ist und niemand die Ansagen verwechselt.«


      Hallo?! Die Ansagen?


      SITZ!


      PLATZ!


      Meint sie echt, ich würde DARAUF reagieren?


      »Also, ich bin sicher …«, fängt Mama an, aber Frau Ekel-Wurm fällt ihr ins Wort. »Stimmt das, dass in Ihrem Haus alles mit Fernbedienungen gesteuert wird? Sogar das Bettenmachen und das Kochen? Der Postbote hat mir das erzählt. Dass Sie ein Roboterhaus haben.«


      Mama ist offensichtlich ganz froh über den Themenwechsel, denn sie antwortet ganz bereitwillig. »Na ja, nicht ganz. Mein Mann forscht und erfindet Dinge, die das Leben erleichtern und die Umwelt entlasten sollen. Sie müssen aber erst ausprobiert werden, bevor man sie auf die Allgemeinheit loslassen kann. Und in unserem neuen Haus werden sie getestet …«


      »Und Sie sind die Versuchskaninchen?«, unterbricht Frau Wurm sie wieder und lacht breit. »Kommen Sie eigentlich von weit her?«


      Mama beantwortet nun hundert neugierige Fragen und erklärt unserer Nachbarin geduldig, dass wir nur aus einem anderen Stadtteil hierher gezogen sind, ich jetzt im Schulzentrum West in die fünfte Klasse gehen werde, noch einen vierzehnjährigen Bruder und eine zweieinhalbjährige Schwester habe, mein Papa von zu Hause aus arbeitet und sie selbst Redakteurin beim Fernsehen ist.


      Währenddessen hocke ich mich wieder hin und streichele den kleinen Hund (ich kann mich nicht dazu überwinden, ihn Polly zu nennen), der das zu genießen scheint. Vielleicht darf ich ihn wirklich mal ausführen oder mit ihm spielen, denke ich. Dann könnte ich ihm klammheimlich auch einen anderen Namen geben …


      Ich nehme mir vor, meine Abneigung gegen die Nachbarin zu verbergen und sie ganz freundlich nach einem Gassi-Gang zu fragen.


      Aber Frau Ekel-Wurm hat wohl für heute genug erfahren, denn das Verhör ist plötzlich beendet: »Ich muss los! Ich hab das Abendessen auf dem Herd und keine Fernbedienung, die ihn ausschalten könnte, so wie Sie. Los, Polly! Komm, wir gehen!«


      Auch wenn mir jetzt klar ist, dass sie damit nicht mich meint, zucke ich kurz zusammen. Soll das jetzt immer so weitergehen? Der Hund sieht mich an, wedelt mit dem Schwanz und macht einen Schritt auf seine Besitzerin zu. »Wuff!«


      »Wissen Sie, vielleicht sollten wir direkt damit anfangen, eine klare Unterscheidung zu machen«, sagt Frau Wurm zu Mama. Sie zeigt mit dem Finger auf mich und beugt sich zu ihrem Hund: »Polly-Hund! Hör mir jetzt genau zu! Das ist das Polly-Mädchen! Alles klar? Du bist der Polly-Hund!«


      POLLY-MÄDCHEN?


      POLLY-HUND?


      Mama räuspert sich. »Ich bin mir sicher, dass das beide auseinanderhalten können«, sagt sie und ihre Stimme bebt leicht. Ich sehe ihr an, dass sie nur mühsam ein Lachen unterdrückt.


      »Natürlich! Mein kleiner Liebling ist sehr klug! Komm, Polly-Hund! Lecker-lecker machen! Auf Wiedersehen!« Frau Wurm dreht sich um, zieht kurz an der Leine und der Hund folgt ihr schwanzwedelnd.


      Mama sieht mich an. »Wollen wir auch lecker-lecker machen, Polly-Mädchen?« Und dann fängt sie doch an, laut zu kichern.


      »Sehr lustig, Polly-Mama. Können wir bitte sofort wieder von hier wegziehen?«


      »Ach, komm! Die kleine Polly ist genauso niedlich wie die große. Das ist doch ein witziger Anfang in der neuen Umgebung«, sagt Mama und legt den Arm um mich.


      Ich schüttele den Kopf. »Das ist kein witziger Anfang, das ist eine Katastrophe! Ich kann das niemandem erzählen. Wer weiß, welche Sprüche ich mir deswegen noch anhören muss: ›Such den Knochen, Polly, oder so ähnlich!‹«


      »Quatsch! Wer sollte so etwas sagen?« Meine Mutter schüttelt verständnislos den Kopf.


      »Du hast doch keine Ahnung! Andere Kids lästern eben gern! In der neuen Schule werden mich alle mit Sicherheit wieder wegen unseres Nachnamens ärgern. Warum können wir nicht Müller oder Beier heißen? Blume ist so albern! Die ganze Grundschule hindurch habe ich darunter gelitten!«


      Mama bleibt stehen. »Polly, jetzt übertreibst du aber! Außerdem ist im fünften Schuljahr niemand mehr so kindisch. Bestimmt werden in deiner neuen Klasse ein paar nette Mädchen sein, mit denen du dich anfreunden kannst.«


      Das ist auch meine Hoffnung. Nur deshalb habe ich zugestimmt, ins Schulzentrum West zu wechseln, das näher am neuen Haus ist. Meine alten Klassenkameraden sind alle im anderen Stadtteil geblieben und haben sich dort an den weiterführenden Schulen angemeldet. Unter Kaktus kennt mich hier bisher niemand.


      »Und jetzt gehen wir ins Haus, du musst deine Kartons auspacken, Polly. Wenn am Montag die Schule losgeht, dann sollte alles einigermaßen fertig sein.«


      Ich verdrehe die Augen. »Erst erfahre ich, dass ich wie ein Hund heiße, dann erinnerst du mich an die neue Schule, an der ich niemanden kenne und jetzt soll ich auch noch arbeiten! Kann ich nicht erst in Ruhe den Namensschock verdauen?«


      Mama legt den Arm um mich. »Ach, so schlimm ist es doch gar nicht. Schließlich heißt du weder Fiffi noch Bello.«


      »Das wäre ja noch schöner«, brumme ich. »Ich hoffe wirklich, dass ich schnell gute Freundinnen finde. Falls ich mich überhaupt traue, mit jemandem zu sprechen.«


      Mama sieht mich von der Seite an. »Polly, natürlich traust du dich! Sei einfach du selbst!«


      SEI EINFACH DU SELBST! Mal wieder ein schöner Spruch aus der Kategorie Eltern-Sprüche, auf die man gerne verzichten kann. Das ist nämlich leichter gesagt als getan. Zu Hause ist es ganz einfach, aber in einer neuen Umgebung? Wo man absolut niemanden kennt?
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      Mama hält ihren Zeigefinger in ein kleines Viereck neben der Haustür, woraufhin sich diese geräuschlos öffnet. Ich muss mich erst daran gewöhnen, dass wir keine Schlüssel mehr brauchen, sondern lediglich unsere Fingerabdrücke. Praktisch ist das schon, denn so kann mein schusseliger Bruder nie wieder seinen Hausschlüssel verlieren.


      Meine kleine Schwester läuft auf uns zu. »Maaamiiii! Pooollyyy! Luna Papa Essen helfen!«


      Mama nimmt sie auf den Arm. »Du hilfst Papa beim Abendessen zubereiten? Das ist toll, kleine Maus!«


      Luna strahlt. »Gemüse probieren!«


      Ich seufze.


      Mit zweieinhalb sieht das Leben noch rosig aus. Da probiert man freiwillig Papas verkochtes Gemüse und kennt weder Namensprobleme noch das mulmige Gefühl vor dem ersten Tag in einer neuer Schule.


      Mit fast zehn dagegen hat man nicht mehr viel zu lachen.


      »Das ist wie ein neues Abenteuer, Polly! Du magst doch Abenteuer?«, sagt Mama, die mir meine Sorgen anmerkt. Sie lächelt mich aufmunternd an. »Wie bei Pippi Langstrumpf!«


      »Dann will ich aber auch einen Affen und ein Pferd!«, rufe ich. »Oder wenigstens einen eigenen Hund!«


      Eine Antwort darauf bekomme ich nicht, denn in diesem Moment spuckt meine Schwester etwas Undefinierbares auf Mamas Schuhe, das wie eine Mischung aus Karotten und Kakao aussieht.


      IGITT!


      »Bäuerchen!« verkündet sie dabei stolz. »Luna Bäuerchen macht!« Sie klammert sich an Mamas Knie und schaut mit einem unschuldigen Blick zu ihr hoch.


      Unsere Mutter verzieht das Gesicht zu einem gequälten Lächeln. »Alles klar, dann schauen wir mal nach, ob die Anschlüsse endlich richtig funktionieren. Wir beide könnten etwas Wasser und Seife gebrauchen.«


      »Sie funktionieren!«, ruft Papa irgendwo aus dem Hausinneren. »Du musst nur die gewünschte Temperatur eingeben! In einer Viertelstunde können wir essen! Kann das jemand auch Romeo sagen? Seine Musik ist viel zu laut und die Video-Sprechanlage ist noch nicht richtig programmiert!«


      Video-Sprechanlage?


      Will er uns etwa demnächst überwachen?


      »Ich mache das!«, antworte ich und laufe die geschwungene Holztreppe nach oben.


      Vor den Kinderzimmern bleibe ich stehen. Ich kann mich an diesen Anblick noch immer nicht gewöhnen. Papa übertreibt es manchmal, wenn es um unseren Nachnamen geht. Wir hatten zum Beispiel schon immer einen Briefkasten und eine Satellitenschüssel in Blumenform.


      Aber im neuen Haus hat jedes von uns Kindern ungefragt eine Tür mit Blumenmuster bekommen. Bei Luna sind es Pusteblumen, bei mir Gänseblümchen und bei Romeo Sonnenblumen. Als wir vor ein paar Tagen die fertigen Räume angeschaut haben, hat mein Bruder deshalb einen Anfall bekommen.


      »Was für eine blöde Tür! Wie sieht das denn aus! Ich bin doch kein Mädchen!«, schrie er herum. »Außerdem bin ich vierzehn! Voll peinlich! Mach sofort Fußbälle daraus, Papa!«


      Ich habe mich gefragt, wie man aus gelben Sonnenblumen Fußbälle machen soll und Papa hat offenbar auch keine Lösung gefunden. Denn heute Morgen, als wir mit dem Umzugswagen am Haus angekommen sind, waren die Blumen noch immer da und mein Bruder hat als Erstes einen dicken, schwarzen Edding herausgeholt und allen Sonnenblumen Gesichter mit Sonnenbrillen verpasst. Dann hat er seine Tür zugeknallt und ist den ganzen Tag nicht mehr aus seinem Zimmer gekommen.
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      »Kannst du nicht anklopfen? Was willst du?« Romeo sitzt vor dem Computer und hebt nur kurz seinen Kopf. Seine Kartons stehen noch alle auf dem Boden herum und er hat lediglich einen Stapel DVDs und PC-Spiele ausgepackt, die einsam im oberen Regal stehen.


      »Ich soll dir sagen, dass es gleich Abendessen gibt«, erkläre ich.


      »Wird auch Zeit«, brummt er. »Hoffentlich gibt es etwas Vernünftiges und nicht nur wieder gedünstetes Gemüse mit Kartoffeln. Es reicht langsam mit dem Öko-Trip. Ich will ein Schnitzel.«


      »Die Sonnenblumen an deiner Tür sehen jetzt wie Smileys aus, richtig cool«, sage ich und setze mich neben ihn. Eigentlich verstehen wir uns nämlich ganz gut, auch wenn wir uns manchmal streiten. »Wie findest du das neue Haus?«


      Romeo zuckt mit den Schultern. »Bis auf meine bescheuerte Blümchentür ganz gut. Der Keller eignet sich super für Partys. Ich werde schon bald eine schmeißen.«


      »Und wir haben einen Pool«, werfe ich ein.


      »Naturbelassenen Schwimmteich«, korrigiert mich Romeo. »Das ist nicht dasselbe. Er sieht wie ein grauer Tümpel aus und das Wasser ist kalt. Ich wollte ihn sofort testen, aber Papa meint, er wäre damit noch nicht ganz fertig.«


      »Wieso denn? Was hat er schon wieder vor?«


      »Keine Ahnung. Bis wir rein dürfen, gibt es vermutlich tausend Algen da drin.«


      »Igitt!« Ich stelle mir vor, wie sich beim Schwimmen grüne, stinkende Pflanzen um meinen Körper schlingen. Warum konnte uns Papa keinen richtigen Pool bauen?
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      »Aber immerhin sind unsere Zimmer schön groß«, sagt mein Bruder.


      In der alten Wohnung bewohnten Luna, Romeo und ich drei winzige Räume. Unsere Klamotten hingen teils im Kleiderschrank meiner Eltern und teils in Papas Arbeitszimmer, wo sie manchmal auf wundersame Weise verschwanden (immer dann, wenn man sie brauchte) und wieder auftauchten (wenn keiner mehr danach fragte). Ich hatte Papa und seine Erfindungen in Verdacht. Wahrscheinlich schickte er meine Klamotten auf Zeitreise.


      »Die neuen Zimmer sind wirklich toll«, nicke ich. »Mama hat mir versprochen, dass bei mir endlich Freundinnen übernachten können. Also, wenn ich welche finde.«


      »Sicher wirst du das, sei einfach nicht so schüchtern. Yolo.«


      »Yolo?« Ich gucke Romeo fragend an. Hat er jetzt vergessen, wie ich heiße?


      »Oh man, du lebst echt hinterm Mond, oder? Yolo heißt ›you only live once‹, also: Du lebst nur einmal!«


      »Ich versuch’s ja … Sag mal, meinst du, dass wir mit dem ganzen neuen Technik-Umwelt-Zeug im Haus klarkommen?«


      Mein Bruder grinst. »Keine Ahnung. Noch funktioniert die Hälfte nicht. Vorhin wollte ich duschen, da kam aus der Brause nur flüssige Seife und kein Tropfen Wasser. So viel zum Thema ›Automatisches und sparsames Dosieren‹.«


      Ich muss kichern. »Das fängt ja gut an.«


      Papa hat uns schon mehrfach Vorträge darüber gehalten, dass wir zu viel Wasser und Duschgel verbrauchen. Im neuen Haus soll alles automatisch laufen. Ein Knopfdruck fürs Shampoo, ein weiterer für die Seife, und auch der Wasserverbrauch wird reguliert.


      »Warst du draußen?« Romeo schaltet den Computer ab und sieht mich an.


      »Nur vor dem Haus«, antworte ich. »Viel zu sehen gab es nicht.«


      »Und? Schon Leute kennengelernt?«


      Wie man es nimmt.


      Ich zögere kurz, aber er wird es früher oder später sowieso erfahren. »Nur eine neugierige Nachbarin und ihren kleinen Hund.« Ich hole tief Luft. »Er ist total süß und ich würde gern mit ihm ab und zu Gassi gehen. Aber … weißt du … lach jetzt nicht … aber er heißt … auch … Polly.«


      Mein Bruder sieht mich an, und als er merkt, dass ich die Wahrheit sage, fängt er natürlich doch an zu lachen. »Echt jetzt? Kein Witz? Also wenn in Zukunft jemand für dich anruft, kann ich sagen: ›Polly? Polly ist mit Polly zum Pinkeln gegangen‹?!«
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      »Ich bin mutig.«


      »Ich bin stark.«


      »Ich habe vor nichts Angst.«


      »Ich werde beliebt sein.«


      »Alle werden mich mögen.«


      Mit klopfendem Herzen betrete ich das neue Schulgebäude und sage mir in Gedanken immer wieder die fünf Mutmach-Sätze vor, die ich in einer Zeitschrift beim Zahnarzt gelesen habe. Das sei ein guter Trick gegen Schüchternheit, stand dort.
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      Papa und Luna begleiten mich, denn in der ersten Stunde gibt es eine kleine offizielle Begrüßungsfeier. Mama konnte leider nicht. Sie ist wie immer sehr früh aufgestanden und zum Sender gefahren. Ich bin übrigens froh, dass sie im Redaktionsbüro arbeitet und man sie nicht im Fernsehen sehen kann. Es würde mir komisch vorkommen, wenn jeder meine Mutter ein- und wieder abschalten könnte.


      POLLYS MUTTER AUF KANAL EINS – WEGZAPPEN!


      Romeo ist auch nicht dabei. Er besucht weiter seine alte Schule und muss nun mit dem Bus quer durch die Stadt fahren. Ich kann verstehen, dass er nicht mehr wechseln wollte, aber ich hätte mich wohler gefühlt, wenn er in meiner Nähe gewesen wäre.


      5c – ICH KOMME!


      Das mit der Klasse hat in dem Brief gestanden, den ich von meinem neuen Klassenlehrer, Herrn Habicht, bekommen habe. Er klang sehr nett und ich habe mir vorgestellt, dass er ein junger, cooler Typ ist, der mit unserer Klasse tolle Ausflüge unternimmt und den Unterricht locker gestaltet.


      Am Ende des Briefes bat er darum, dass jeder am ersten Schultag etwas für ein gemeinsames Frühstück mitbringen sollte. Ich konnte Mama zum Glück die ungesüßten Vollkornbrötchen ausreden. Stattdessen hat sie heute ganz früh Muffins für mich gebacken.


      In der Aula ist es ziemlich voll und Papa bleibt mit Luna auf dem Arm ganz hinten stehen. Ich gehe zögernd nach vorne, wo die Fünftklässler Platz nehmen und setze mich ganz an den Rand, neben ein Mädchen, das richtig hübsch aussieht. Es hat wie ich blonde Haare, aber während meine viel zu dünn und viel zu glatt und langweilig sind, hat sie richtig schöne Wellen, die ihr bis zu den Schultern reichen.


      Leider beachtet sie mich überhaupt nicht, sondern quatscht mit ihrer dunkelhaarigen Sitznachbarin auf der anderen Seite. Sie scheinen viel Spaß miteinander zu haben. Ich bekomme ihre Namen mit – Isabella (die Blonde) und Victoria (die Dunkelhaarige).


      Es ist echt blöd, dass ich hier niemanden kenne! Ich traue mich auch nicht, die neuen Mädchen anzusprechen, was noch blöder ist.


      Schüchtern zu sein ist sowieso das Oberblödeste überhaupt!


      OBERÄTZENDMISTIGDOOF!


      »Hi! Du bist doch Polly, stimmt’s?« Jemand tippt mir von hinten auf die Schulter und ich drehe mich überrascht um.


      Hinter mir sitzt Mathilda Korn, ein Mädchen aus meiner früheren Parallelklasse in der Grundschule. Ich kannte sie nicht besonders gut, aber die anderen haben immer gesagt, dass sie eine Streberin sei. Außerdem hatte sie, glaub ich, vier Jahre lang täglich die gleiche Frisur, nämlich einen Zopf, sowie immer dieselbe schwarze Brille. Und jetzt sitzt sie hier, beim Begrüßungsfest der neuen Fünfer, in meiner neuen Schule, am anderen Ende der Stadt!


      Und wer hätte das gedacht: Sie hat natürlich wieder den komischen Pferdeschwanz und die Nerdbrille auf der Nase!


      »Was machst du denn hier?«, frage ich und weiß selbst, dass es nicht gerade begeistert klingt.


      »Ich vermute, das Gleiche wie du«, antwortet Mathilda Korn und runzelt die Stirn.


      In diesem Moment beginnt die Feier und ich bin froh, mich wieder nach vorne drehen zu können. Während der Rektor eine Begrüßungsrede hält und ein Orchester ein paar Stücke spielt, sehe ich mir unauffällig alle anderen Mädchen an.


      Welche kommen wohl auch in die 5c?


      Wer von ihnen könnte meine neue beste Freundin werden?


      Wie schaffe ich es bloß, beliebt zu werden?


      Die Klassenlehrer stellen sich vor und Herr Habicht entpuppt sich als ein älterer, kleiner Herr mit Halbglatze, der viel zu schwitzen scheint, denn er tupft sich mit einem Taschentuch ständig die Stirn.


      Ich bin enttäuscht. Er sieht weder jung noch cool aus, und ich kann mir lockeren Unterricht bei ihm nicht vorstellen.


      »Ha-bicht – kann Mathe nicht!«, flüstert die dunkelhaarige Victoria ihrer Freundin zu und beide kichern. »Ha-bicht – der kleine Wicht!«


      Als die 5c aufgerufen wird, stehen beide auf und gehen nach vorne. Sie sind in meiner Klasse! Ich trotte hinterher und fühle mich immer mieser. Ich hätte darauf bestehen sollen, ins andere Schulzentrum zu gehen, dann wäre ich heute mit meinem Bruder Bus gefahren und würde die meisten anderen Kinder kennen. Aber jetzt ist es zu spät.


      Mathilda Korn steht plötzlich neben mir. »Dann sind wir wohl in einer Klasse«, sagt sie.


      Auch das noch.


      Beliebt und beste Freundin passt zu ihr nun überhaupt nicht.


      Herr Habicht bedeutet uns, ihm zu folgen. Papa eilt mir mit der Muffins-Box entgegen. »Warte, Mausilein!«


      MAUSILEIN???


      »Essen!«, ruft Luna. »Bäuerchen machen!«


      Einige Kids lachen und ich werde knallrot. Andere Eltern stehen weiter hinten und winken verhalten. Ich weiß nicht, warum mein Vater immer so PEINLICH sein muss.


      Ich nehme ganz schnell die Muffins und verabschiede mich flüchtig. »Bis später!«
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      »Tsüssi, Polly!« Luna und Papa winken, als ob ich das Land verlassen würde, und ich sehe jetzt erst, dass mein Vater einen Pullover mit einem Fleck trägt. Er sieht nach Tomatensaft aus.


      Hoffentlich ist das niemandem aufgefallen!
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      »War das deine Schwester? Die ist aber süß!«, sagt ein braunhaariges Mädchen, das eine ausgefallene Strickmütze und eine neongrüne Hose trägt. »Wie alt ist sie?«


      »Zweieinhalb«, antworte ich, während wir die Treppe hochgehen.


      »Mein Bruder ist vier und ein richtiger kleiner Teufel«, sagt sie. »Das Au-pair-Mädchen kriegt die Krise, und Mom und Dad haben ihn auch überhaupt nicht im Griff. Stimmt’s, Mandy?« Sie wendet sich an ein rothaariges Mädchen, das sich gerade die Lippen mit rosafarbenem Lipgloss nachzieht.


      »Jep. Ich bin froh, ein Einzelkind zu sein. Alissas Bro ist echt anstrengend!«, bestätigt diese.


      Bro?


      Muss ich mir merken. Klingt ganz schön cool. Genauso wie »Mom« und »Dad«. Ich wette, dass zu diesem Mädchen niemand in der Familie »Mausilein« sagt.


      »Ich habe auch einen Bro. Er ist vierzehn und geht auf eine andere Schule«, sage ich und versuche, genauso lässig zu sprechen.


      »Hast du ein Foto von ihm auf dem Handy?« fragt Alissa.


      Ein Foto von meinem Bruder? Wieso das denn?


      Ich habe noch nicht mal ein Handy.


      POLLY, DAS SAGST DU JETZT ABER NICHT LAUT.


      »Mein Handy habe ich heute vergessen«, schwindele ich. »Außerdem lässt sich mein Bruder nicht gern fotografieren.«


      »Sieht er denn gut aus?« will Alissa wissen.


      Keine Ahnung.


      Er ist halt mein Bruder.


      »Alissa, können wir wie immer hinten sitzen?«, unterbricht uns Mandy, bevor ich antworten kann.


      »Auf keinen Fall will ich in die erste Reihe, da sitzen nur die Streber und Schleimer, die niemand leiden kann!«, ruft auch die dunkelhaarige Victoria. Sie und Isabella laufen vor uns und sie alle scheinen Freundinnen zu sein.


      Ich mustere sie unauffällig. Alle vier Mädchen sehen richtig stylish aus, tragen ausgefallene Klamotten und wirken sehr selbstbewusst. Ich mit meiner dunkelblauen Jeans und dem weißen T-Shirt falle dagegen überhaupt nicht auf.


      »Natürlich sitzen wir hinten!«, meint Alissa.


      Ich ahne langsam, dass sie wohl das Sagen in der Gruppe hat. Wenn sie mich akzeptiert, tun es die anderen Mädchen vermutlich auch.


      »Es ist so ätzend, dass die Schule wieder losgeht«, sagt sie gerade und ihre Freundinnen nicken. »Draußen ist es so schön. Wir könnten stattdessen im Freibad sein! Hoffentlich geben die Lehrer keine Hausaufgaben auf«, meint Victoria. »Dann können wir später noch was unternehmen.«


      »Ja, das finde ich auch«, bestätigt Isabella.


      Ich weiß, dass das meine Chance ist, mit den Mädchen ins Gespräch zu kommen.


      ABER WAS SOLL ICH SAGEN?


      Ich nehme meinen ganzen Mut zusammen. »Kennt ihr euch schon länger?«, frage ich.


      Sie fangen an zu lachen und Alissa nickt. »Seit dem Kindergarten.«


      »Dann habt ihr Glück, dass ihr in dieselbe Klasse gekommen seid«, antworte ich.


      »Glück?« Die vier sehen sich an und gackern erst richtig drauflos.


      »Lol«, sagt Isabella. »Es ist kein Glück, sondern Vitamin B.«


      Ich verstehe nicht und man sieht es mir offenbar an.


      »Vitamin B – wie Beziehung«, klärt mich die rothaarige Mandy auf. »Mein Dad ist der Schulrektor. Er weiß, dass wir die BFF, die Best Friends Forever sind und natürlich zusammenbleiben wollen.«


      »Oh. Das ist toll«, sage ich.


      BEST FRIENDS FOREVER –


      DAS IST ES!


      Augenblicklich beschließe ich, dass genau diese vier meine neuen Freundinnen werden sollen und wünsche mir nichts mehr als das. Man merkt den Mädchen an, dass sie wissen, wo es langgeht. Ich will unbedingt auch eine der BFF werden!


      »Cool«, antworte ich. »Ich bin übrigens Polly. Wir sind gerade in diese Ecke der Stadt gezogen, deshalb kenne ich hier niemanden.« Mathilda Korn erwähne ich nicht, aber ich kenne sie auch nicht wirklich.


      »Du kennst jetzt uns und das ist sowieso das Wichtigste«, sagt Victoria und ich finde, dass sich das nach einem richtig guten Start in der neuen Schule anhört.


      »Also, das ist Vicky und sie ist ein bisschen frech!«, sagt Alissa lachend. Dann zeigt sie mit dem Finger auf ihre Freundinnen. »Das sind Mandy und Isabella. Ich heiße Alissa Hilton.«


      »Hilton? Wie die berühmten Hotels? Das ist ja ein cooler Name!« rutscht es mir heraus.


      Alissa lächelt geschmeichelt. »Danke! Ja, ich bin auch ziemlich stolz darauf, auch wenn uns die Hotelkette nicht gehört.«


      »Aber sie haben ein Haus, das fast genauso groß ist wie ein Hotel!«, ruft Isabella und sieht Alissa bewundernd an. »Und ich finde, Alissa sieht auch ein bisschen wie Paris Hilton aus, findet ihr nicht?«


      Die anderen nicken. »Wie heißt du eigentlich mit Nachnamen?«, fragt mich Mandy neugierig.


      Jetzt oder nie, denke ich.


      Top oder Flop.


      Rose oder Unkraut.


      »Polly … Blume.« Ich mache ein cooles Gesicht, das heißt, ich versuche es. Mittlerweile stehen wir vor unserem Klassenzimmer und alle vier haben meine Worte genau mitbekommen.


      Ich bin schon auf die spöttischen Bemerkungen gefasst, denn Alissa grinst.


      »Dann darfst du niemals Nils heiraten und einen Doppelnamen annehmen«, kichert sie und zeigt auf einen dunkelblonden Jungen. »Der heißt nämlich Strauß.«


      »Dann wärst du Frau Blumenstrauß«, lacht auch Mandy. »Obwohl ich Blume ganz niedlich finde.«


      »Lol«, sagt Isabella.


      »Außerdem ist Nils ein Blödmann. Wir kennen ihn aus der Grundschule«, ergänzt Victoria. »Alle Mädchen waren in ihn verknallt, weil er so gut aussieht. Aber wie gesagt, er ist ein totaler Blödmann.« Sie erklärt es nicht weiter, aber das ist mir egal.


      Denn das war’s anscheinend!


      Es folgt kein weiterer doofer Witz über meinen Nachnamen, und ich bin immer mehr davon überzeugt, dass das meine neuen Freundinnen werden. Mandy findet Blume sogar süß! Vielleicht war der Schulwechsel doch das Beste, das mir passieren konnte? Hier kann ich eine ganz neue Polly sein – eine, die niemand von früher kennt.
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      Kaum hat Herr Habicht die Tür aufgeschlossen, stürmen wir hinein und suchen uns einen Platz. Ich weiß nicht, wo ich mich hinsetzen soll und laufe zögernd Alissa hinterher.


      »Hier ist schon besetzt«, sagt sie zu mir und zeigt auf den Platz rechts neben sich. »Mandy und ich sitzen seit Urzeiten zusammen.«


      »Sorry«, sagt Mandy.


      Okay. Das war vielleicht etwas vorschnell von mir. Ein Blick auf ihre linke Seite verrät, dass auch Isabella und Victoria ihre Stammplätze haben. Ich drehe mich ratlos um.


      »Polly! Hier ist noch was frei!« Das ist Mathilda Korn, die in der ersten Reihe sitzt und auf den Platz neben sich zeigt.


      MIST!


      DIE STREBER- UND SCHLEIMER-REIHE!


      Es gibt sonst nur noch drei freie Stühle, aber die sind bei den Jungen. Mir bleibt nichts anderes übrig, als nach vorne zu gehen, und ich höre, wie meine zukünftigen BFF hinter meinem Rücken tuscheln.
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      Nun sitze ich zwischen Mathilda Korn und einem anderen Mädchen, das alles andere als stylish aussieht. Sie hat kurze, dunkelblonde Haare und trägt eine Zahnspange.


      »Ich bin Esther van Maatjen«, stellt sie sich vor. »Bevor du fragst: Ja, mein Vater ist Holländer. Ich spreche Niederländisch genauso gut wie Deutsch, weil ich zweisprachig aufgewachsen bin, also wenn du mal eine Übersetzung brauchst …«


      Ich weiß nicht, warum ich eine holländische Übersetzung brauchen sollte, aber ich nicke und bin mir sofort sicher, dass Esther genauso wie Mathilda Korn eine Super-Streberin ist.


      Herr Habicht bittet uns, die Frühstückssachen wie bei einem Büfett auf dem langen Fensterbrett aufzubauen. »Liebe Klasse«, sagt er und räuspert sich. »Mein Name ist Hans-Hermann Habicht, ich bin 61 Jahre alt und unterrichte Mathematik und Chemie. Meine Hobbys sind Angeln und Musik. Wir fangen jetzt mit dem Frühstück an. Holt euch was vom Büfett und danach stellt sich jeder vor, damit wir uns alle in Ruhe kennenlernen können«, ergänzt er.


      Nils ist der Erste am Büfett und die anderen Jungen folgen ihm. Als Alissa und ihre Freundinnen aufstehen, gehe auch ich rasch hin, in der Hoffnung, dass sich noch ein Gespräch ergibt, aber sie beachten mich kaum.


      »Ihr müsst unbedingt meine Cupcakes probieren!«, meint Isabella. »Sie sind mit Erdbeer- und Vanillecreme! Und ganz viel Zuckerguss!«


      Meine Eltern würden wahrscheinlich sagen, dass sie viel zu süß sind, aber sie sehen einfach köstlich aus. »Das Rezept musst du mir geben«, sage ich zu ihr. »Ich liebe Cupcakes!«


      »Igitt! Hier sind ja Möhren drin!«, ruft Victoria plötzlich ganz laut. »Wer hat denn dieses eklige Zeug mitgebracht?« Sie hält einen angebissenen Muffin in die Höhe, in dem eindeutig geraspelte Karotten zu erkennen sind.


      »Voll eklig! Wie kann man Gemüse in einen Kuchen tun!«, sagt ein Junge, dessen Namen ich noch nicht kenne.


      »Widerlich!«, bestätigt auch Victoria. »Öko-Zeug!«


      Möhren-Muffins! Wer wohl so etwas … Ich kneife kurz die Augen zusammen.


      MAMA!!!!!


      WIE KANN SIE MIR DAS ANTUN?


      Unauffällig drehe ich mich um und verdrücke mich leise auf meinen Platz zurück. Ich hoffe, dass niemand mitbekommen hat, dass die Muffins von mir sind, und sich die BFF vorhin nicht gemerkt haben, welche Box mir Papa in die Hand gedrückt hat.


      Ab sofort leugne ich alles!


      Zum Glück geht gerade die Vorstellungsrunde los und lenkt alle von den blöden Muffins ab. Dummerweise soll jeder seinen Vor- und Nachnamen nennen. Ich nehme mir vor, etwas Cooles und Witziges zu sagen, weiß aber nicht, was.


      Außerdem sitzt mir der Muffins-Schreck noch in den Knochen und ich habe Angst, knallrot anzulaufen.


      Ich versuche es noch einmal mit den Mutmach-Sätzen und sage mir im Geiste immer wieder vor, dass ich mutig, stark und selbstbewusst bin.


      »Ich bin einfach supertoll.«


      Mathilda Korn grinst mich an. »Aha. Gut zu wissen«, sagt sie.


      HABE ICH DAS ETWA LAUT GESAGT?


      Hoffentlich hat es sonst niemand gehört!


      Natürlich haben die BFF überhaupt keine Probleme, etwas über sich zu erzählen. Ihre Hobbys sind zusammengefasst Ballett, Reiten, Voltigieren, Tanzen, Shoppen und Musik hören.


      Basketball, das ich gerne spielen würde, macht leider keine von ihnen. Ich beobachte, wie sie lachen, die Haare zurückwerfen und ganz frei und selbstbewusst sprechen.


      NEID!!!


      Ich überlege, welche von ihnen ich am liebsten wäre:


      Alissa Hilton ist eindeutig die Anführerin. Mandy, als Tochter vom Schulrektor, kommt direkt dahinter. Victoria scheint die frechste von allen zu sein und Isabella wirkt sehr cool und sagt aber vielleicht ein bisschen zu oft »lol«.


      Irgendwie sind sie alle cool und ich kann mich auf Anhieb nicht entscheiden. Dann fällt mir ein, dass ich gleich selbst etwas über mich sagen soll, und ich spüre, wie sich mein Magen zusammenzieht.


      Mathilda Korn ist vor mir dran und selbst sie macht es ganz gut. Ich hingegen laufe knallrot an, bevor ich überhaupt den Mund aufmache.


      »Ich heiße … Polly … Blume. Meine Hobbys sind … Basketball, Lesen und Musik hören.«


      »… und Gärtnern«, sagt jemand halblaut. Ich habe sofort diesen Nils in Verdacht.


      »Die erste Reihe klingt voll daneben«, ruft ein anderer Junge dazwischen. »Korn, Matjes und Blume. Wie auf dem Markt.«


      Und schon lacht die ganze Klasse.


      Geht das schon wieder los?


      Gleich werden sie mit Unkraut oder Kaktus anfangen, ist doch klar. Ich sehe hilfesuchend zu den BFF, denn ich bin mir sicher, dass ihre Meinung in der Klasse zählt, aber sie lachen auch.


      Selbst Mathilda und Esther grinsen, was ich ziemlich doof finde. Kapieren die denn nicht, dass man sich über uns lustig macht?


      Auf einmal werde ich wütend. Ich habe keinen Bock mehr darauf, schon wieder die alte Polly zu sein!


      »Ich finde es blöd, wegen meines Nachnamens ausgelacht zu werden«, platzt es aus mir heraus, ohne dass ich lange darüber nachdenke. »Wir sind im fünften Schuljahr und nicht im Kindergarten! Und Esther heißt nicht Matjes, sondern van Maatjen. Keiner von uns hat sich seinen Namen ausgesucht, oder?«


      Alle Augen sind plötzlich auf mich gerichtet und das Gelächter verstummt. Mein Gesicht brennt wie Feuer, aber ich bereue kein einziges Wort. Irgendwie scheinen die Mutmach-Sätze aus der Zeitschrift doch Wirkung zu zeigen.


      »Sehr richtig, Polly«, meint auch Herr Habicht, der sich nun an den frechen Jungen wendet. »Und, Yannick? Findest du, dass dein Nachname Bauer bedeutungsvoller ist als Blume?«


      »Jaaa … nnein.« Yannick kommt ins Stottern.


      »Es ist genau so, wie Polly gesagt hat: Niemand von euch hat sich seinen Namen ausgesucht. Es kommt auf den Menschen an.«


      »Wir haben auch noch Julian Käfer und Max Spinnendörfer«, mischt sich plötzlich Mandy ein. »Aber über Insekten-Namen machen sich Yannick und Nils natürlich nicht lustig. Sie ärgern immer nur die Mädchen, das haben sie schon in der Grundschule getan.«


      Yannick und Nils sagen nichts darauf, und ich bin happy, dass Mandy sich für mich einsetzt.


      Herr Habicht lächelt. »Also einigen wir uns darauf, keine dummen Sprüche mehr über Namen zu machen, okay? Und das Ärgern der Mädchen lassen wir ebenfalls. Sonst muss ich noch glauben, dass hier der alte Spruch zutrifft: Was sich neckt, das liebt sich!«
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      In der großen Pause richte ich es so ein, dass ich zusammen mit den BFF den Raum verlasse.


      »Danke, dass du dich für mich eingesetzt hast«, sage ich zu Mandy.


      »Wann denn?« Sie sieht mich verständnislos an.


      »Als es um die Nachnamen ging.«


      »Ach das«, sie winkt ab. »Kein Ding. Nils und Yannick haben schon immer genervt. Aber sei vorsichtig: Yannick lässt nicht so schnell locker.«


      Alissa kichert. »Aber du hast den Habicht gehört, Mandy: Wer dich ärgert, der liebt dich oder so ähnlich!«


      Mandy streicht sich die Haare glatt und zeigt dann mit dem Finger auf mich. »Sie haben aber nicht mich geärgert, sondern Polly.«


      Jetzt lachen sie alle vier. »Lol. Wenn das stimmt, dann hast du jetzt Nils und Yannick am Hals!« meint Isabella. »Stimmt doch, oder, Alissa?«


      KREISCH!!! Sie kriegen sich nicht mehr ein.


      »Welchen findest du denn besser?« will Alissa grinsend wissen.


      Ich laufe schon wieder knallrot an. »Keinen! So ein Schwachsinn! Dieser Spruch ist total bescheuert! Die Jungs sind auch bescheuert und unser Klassenlehrer spinnt!«


      »Eigentlich sollten wir Frau Mayer bekommen, sagt mein Dad, aber dann ist sie schwanger geworden. Und da alle anderen Lehrer schon eingeteilt waren, blieb nur Ha-bicht-kann-Mathe-nicht!«, erklärt Mandy.


      Alissa seufzt. »Ätzend. Er soll ja überhaupt nicht erklären können! Dabei hasse ich Mathe sowieso schon!«


      Wir gehen zusammen auf den Schulhof, und ich sehe, dass Mathilda Korn und Esther van Maatjen zusammenstehen und uns beobachten.


      »Kanntest du diese Mathilda eigentlich schon vorher?«, fragt Victoria und sieht mich so merkwürdig an. »Sie hat dir einen Platz frei gehalten.«


      »Sie war auf meiner alten Schule, aber in einer Parallelklasse und ich hatte bisher nichts mit ihr zu tun. Ich wusste gar nicht, dass sie sich hier angemeldet hat«, verteidige ich mich.


      »Warum guckt sie jetzt die ganze Zeit zu uns rüber?« Victoria lässt nicht locker.


      Ich zucke mit den Schultern. »Keine Ahnung.«


      »Ich wette«, sagt sie, »dass die Möhren-Muffins von ihr oder dieser Esther sind. Vorhin hat sich niemand dazu bekannt, aber die zwei sind doch Öko-Tanten, man kann es schon an den Klamotten sehen. Wir müssen das nachher checken.«


      Das finde ich ganz schön gemein und will die Mädchen verteidigen, doch Alissa winkt ab. »Ist doch jetzt egal. Mal was ganz anderes: Sollen wir heute Nachmittag ein bisschen bei uns im Garten chillen? Allerdings muss ich euch vorwarnen: Mein Bro ist auch da und spielt garantiert im Sandkasten. Meine Mom kommt erst um fünf nach Hause und das Au-pair-Mädchen wird wieder komplett überfordert sein mit der kleinen Nervensäge.«


      »Wir können auch zu mir gehen«, sagt Mandy. »Da haben wir mehr Ruhe. Mein Dad arbeitet lange und meine Mom ist sowieso nicht da. Um drei? Dann kann ich euch meine neuen Klamotten zeigen, die ich mir in Düsseldorf gekauft habe.«


      Alle nicken. Ich weiß nicht, ob ich auch eingeladen bin, deshalb sage ich nichts, sondern warte gespannt ab. Als es zur nächsten Stunde klingelt, ist es immer noch nicht klar, aber ich traue mich nicht zu fragen.


      Yannick läuft an mir vorbei in Richtung Klassenzimmer, und ich höre, wie er »verwelkte Blumen stinken« murmelt. Mandy scheint recht zu haben. So schnell wird er damit wohl nicht aufhören.


      Damit wir die neue Schule besser kennenlernen, machen wir nach der Pause eine Rallye durch das Gebäude. Per Losverfahren teilt uns Herr Habicht in kleine Gruppen ein – klar, dass ich ausgerechnet mit Nils Strauß in einer Gruppe lande. »Blümchen«, sagt er zu mir und grinst. »Das darf man aber sagen, oder?«


      HALLO?!


      »Nein, darf man nicht«, sage ich.


      »Yannick Bauer hat Stiefmütterchen vorgeschlagen, aber ich finde Blümchen besser«, sagt er.


      »Lasst es lieber«, warne ich ihn. Mir wird klar, dass ich beide im Auge behalten muss.


      Wir bekommen unsere Aufgaben gestellt und müssen unter anderem den Musikraum, die Turnhalle und das Physiklabor suchen. Die große Schule besteht aus mehreren Blöcken, die miteinander verbunden sind, und ich fürchte, dass ich mich hier nie zurechtfinden werde.


      »Gibt es für die Schule keine Navi-App?« fragt Nils. »Die könnten wir uns aufs Handy laden und bräuchten diese Rallye nicht.«


      Die anderen nicken, während ich mir fest vornehme, meine Eltern auf das Thema Handy anzusprechen. Ich scheine die Einzige zu sein, die keins besitzt. Romeo hat schon lange ein Smartphone und ich brauche jetzt definitiv auch eins!


      Irgendwie schaffen wir es aber auch ohne Navi, die Aufgaben zu lösen und den Weg zurück zum Klassenzimmer zu finden.


      Wir sind sogar die Ersten, und ich will die Gelegenheit nutzen, unbemerkt die Box mit den Möhren-Muffins verschwinden zu lassen, denn ich habe Angst, dass die BFF doch noch herausfinden könnten, wem sie gehört.


      Ich greife blitzschnell nach der Dose und verstecke sie hinter meinem Rücken. Jetzt nur noch ein paar Schritte bis zu meinem Tisch …


      Plötzlich steht Nils Strauß neben mir. »Blümchen, was hast du da? Versteckst du etwas?«


      Ich überlege, was ich sagen soll. Da fällt mein Blick auf eine weit geöffnete Umhängetasche unter dem nächsten Tisch. Ohne nachzudenken, bücke ich mich und murmele: »Da ist etwas aus der Tasche gefallen, ich habe es nur aufgehoben. Und du sollst mich nicht Blümchen nennen!«


      Ich stopfe die Muffin-Box schnell hinein und schließe die fremde Tasche. Dann gehe ich zu meinem Platz zurück, während Nils dümmlich grinst. Ich hoffe, dass ich die Box gleich unbemerkt wieder herausnehmen kann, nur leider bekomme ich dazu keine Gelegenheit mehr. Schon bald sind alle wieder auf ihren Plätzen und Herr Habicht verteilt Schulbücher an uns. Ich drehe mich um und versuche herauszufinden, wem die Umhängetasche gehört.


      Als es mir klar wird, weiß ich nicht, ob ich lachen oder weinen sein soll: Es ist YANNICK BAUER!


      Okay, jetzt ist klar, dass ich auf keinen Fall zu ihm gehen und ihn darum bitten kann, mir mein Zeug wiederzugeben. Damit müsste ich zugeben, dass ich an seiner Tasche war und dass ich die ekligen Möhren-Muffins mitgebracht habe!


      Ein doppeltes absolutes NO-GO!!!
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      Ich sortiere meine Bücher und frage mich, ob ich es irgendwie in der nächsten Pause schaffen kann, wenn ich einfach länger im Klassenzimmer bleibe.


      »Hast du heute Nachmittag schon etwas vor?«, unterbricht Mathilda Korn meine Gedanken. »Wir haben keine Hausaufgaben, also könnten wir uns verabreden.«


      Ich weiß nicht, was ich darauf antworten soll. Eigentlich hoffe ich, bei Mandy eingeladen zu sein und außerdem weiß ich nicht, ob ich mich mit ihr überhaupt treffen möchte. »Gib mir deine Telefonnummer, wenn ich Zeit habe, rufe ich an«, sage ich ausweichend.


      Mathilda Korn schiebt mir einen Zettel zu. Darauf stehen die Nummer und eine Adresse. »Es ist ganz in der Nähe der Schule, nur zweimal um die Ecke.«


      »Du wohnst hier in der Gegend? Warum bist du dann auf die Grundschule am anderen Ende der Stadt gegangen? Seid ihr auch umgezogen?«, frage ich erstaunt.


      »Meine Oma wohnte dort«, erklärt Mathilda Korn. »Ich bin nach der Schule immer bei ihr gewesen, weil meine Eltern arbeiten mussten. Jetzt ist sie aber in ein Seniorenheim gezogen und ich darf allein zu Hause bleiben. Du kannst mich ja besuchen, dann können wir uns vielleicht die neuen Schulbücher anschauen.« Ihr Zopf wippt hin und her.


      SCHULBÜCHER ANSCHAUEN?!


      Und das soll eine Verabredung sein?


      Ich will ihr gerade absagen, da fängt Yannick an, lautstark zu jammern. »Herr Habicht, diese ganzen Bücher passen gar nicht in meine Tasche! Meine Mutter sagt, dass ein Schulrucksack nicht mehr als zwölf Prozent des Körpergewichts haben darf! Und das ist … das ist … Na, jedenfalls ist es bestimmt schwerer. Außerdem kriege ich die Tasche garantiert nicht mehr zu! Wenn ich einen Rückenschaden bekomme, dann verklagen wir die Schule!«


      »Jetzt pack erst einmal alles hinein«, sagt Herr Habicht. »Dann sehen wir weiter.«


      »Es passt nicht!« ruft Yannick. »Sehen Sie mal her!«


      Die ganze Klasse schaut zu ihm hin.


      UND DANN PASSIERT ES!


      Ich sehe hypnotisiert zu, wie er seine Tasche auf den Tisch stellt und sie öffnet. Er holt einen Collegeblock heraus, ein Mäppchen …


      »Wo kommt das denn jetzt her?«, murmelt er, stellt meine Box auf den Tisch und öffnet ahnungslos den Deckel. »Oh, Muffins!«


      »Das sind die Möhren-Muffins!«, ruft Isabella. »Die waren von dir? Das hätte ich mir ja denken können!«


      »Was? Welche Möhren-Muffins?« Yannick scheint vorhin nichts mitbekommen zu haben.


      »Die ekligen mit den Karotten und anderem Gemüsezeug, die niemand gegessen hat!« sagt der Junge, der vorhin am Büfett neben mir stand. Er heißt, glaube ich, Leon. »Wie kannst du so etwas mitbringen?«


      »Es kommt ja schließlich vom Bauer«, ruft Nils und alle lachen.
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      »Die gehören mir nicht«, sagt Yannick. Er klingt unsicher. Ich schätze, dass er noch nie vor allen bloßgestellt wurde. Fast tut er mir leid. »Die waren zwar in meiner Tasche, aber es sind nicht meine. Ich schwöre!« Er nimmt die Dose heraus und stellt sie zum Büfett.


      »Ist klar«, sagt Mandy. »Sie waren einfach so in deiner Tasche.«


      Und Victoria kreischt: »Die kannst du sofort wieder wegpacken. Das Zeug isst sowieso kein Mensch!«


      »Ich packe sie nicht weg, sie gehören mir nicht, kapiert?« zischt Yannick. »Vielleicht hast du sie in meine Tasche gesteckt, um mich zu ärgern!«


      »Ich?!«, ruft Victoria. »Du spinnst doch!«


      »Aber irgendjemand muss es gewesen sein!«


      »Jetzt beruhigen wir uns alle wieder«, sagt unser Klassenlehrer beschwichtigend. »Macht aus einer Mücke keinen Elefanten. Yannicks Mutter hat es sicher gut gemeint.«


      »Hat sie nicht!«, ruft Yannick. »Ich habe den O-Saft mitgebracht und keine doofen Muffins!«


      »Yannick, der Öko-Freak!«, schreit ein Junge aus der letzten Reihe.


      »Jemand wollte mich reinlegen!« Yannicks Stimme klingt panisch.


      Ich bekomme ein schlechtes Gewissen. Ich wollte doch niemanden hereinlegen. Auch nicht Yannick, obwohl er es verdient hätte.


      Was soll ich tun?


      POLLY, DU MUSST DICH JETZT MELDEN.


      Ich schlucke. »Ich habe vorhin die Box in Yannicks Tasche hineingetan«, sage ich und bemühe mich, cool zu bleiben, obwohl mein Gesicht schon wieder knallrot anläuft. »Sie stand offen unter seinem Tisch …«


      »Das stimmt, ich war auch dabei«, unterbricht mich Nils. »Wir dachten, dass ihm die Dose herausgefallen ist. Ich wusste nicht, was drin ist und dass sie dir nicht gehört. Sorry, Alter. Sei nicht so aggro, es war ein Versehen.«


      »Aber dann will ich wissen, wem …«


      Bevor Yannick weitersprechen kann, mischt sich Herr Habicht ein. »Schluss jetzt!«


      Er sieht uns streng an und alle verstummen. »Mir reicht es! Erstens: In meiner Klasse herrscht Ordnung. Offene Rucksäcke oder Taschen unter euren Stühlen und Tischen sind gefährliche Stolperfallen und werden nicht geduldet. Und zweitens: Dies ist eine weiterführende Schule. Ihr seid im fünften Schuljahr, also keine kleinen Kinder mehr. Benehmt euch bitte entsprechend. Diese ganze Muffin-Diskussion ist absolut unwürdig und kindisch. Ich will kein einziges Wort mehr dazu hören. Von keinem von euch! Ist das klar?«


      In diesem Moment finde ich Herrn Habicht richtig super.


      Er ist der beste Lehrer, den man sich vorstellen kann!


      Mit dieser Ansage hat er mich gerettet. Das mit Yannicks Tasche habe ich schließlich zugegeben, und alles andere kann für immer ein ungelöstes Klassenrätsel bleiben.


      YIPPIE!


      »Aber wir wissen immer noch nicht, wem …«, fängt Yannick wieder an.


      »Willst du am ersten Tag schon einen Klassenbucheintrag?« Herr Habichts Stimme wird ein wenig lauter. »Ich wiederhole mich nicht mehr, ist das klar? Und jetzt fangen alle mit dem Aufräumen an.«


      Yannick sieht noch immer ziemlich wütend aus, und ich wette, dass er am liebsten ausflippen würde. Nur der Blick von Herrn Habicht scheint ihn davon abzuhalten.


      Als alle Frühstücksreste beseitigt sind, steht meine Box einsam und allein auf dem Fensterbrett. Es klingelt zur zweiten Pause und alle verlassen den Raum. Ich überlege, als Letzte rauszugehen und sie schnell wegzupacken, aber als ich umständlich in meinem Rucksack krame, merke ich, dass Nils noch immer auf seinem Stuhl sitzt und mich grinsend beobachtet. Da beschließe ich, es besser sein zu lassen. Ich frage mich sowieso, warum er mir vorhin geholfen hat.


      Draußen stehen Mathilda Korn und Esther van Maatjen mit drei anderen Mädchen aus unserer Klasse herum. Die BFF sitzen auf der Turnstange weiter hinten. Ich vermute, dass ich heute Nachmittag doch nicht bei Mandy eingeladen bin, und es ist mir auch zu peinlich, sie darauf anzusprechen.


      Irgendwie ist dieser ganze erste Schultag bisher komisch verlaufen, und ich bin verunsichert, was ich jetzt machen soll. Ich entscheide mich, mir die Aushänge am Schwarzen Brett anzusehen.


      Volltreffer!


      »Die Basketball-AG für die Klassen 5 und 6 findet dienstags und donnerstags statt. Der Start ist in der dritten Schulwoche. Bitte im Sekretariat anmelden«, lese ich halblaut.


      Ich wollte Papa bitten, mich in einem Verein anzumelden, aber die Schul-AG ist mir sogar noch lieber. Vielleicht interessiert sich eine der BFF auch für Basketball? Ich steuere das Sekretariat an und lasse mich in die Liste eintragen.


      In der letzten Stunde zeigt Herr Habicht dann leider sein Lehrergesicht.


      Er fängt tatsächlich mit MATHE an!


      Und das am ersten Schultag!


      Alle stöhnen, aber unser Lehrer lässt sich davon nicht beeindrucken und macht stinknormalen Unterricht. Wenigstens sieht er davon ab, uns Hausaufgaben aufzugeben. »Ab morgen gilt der normale Stundenplan«, ermahnt er uns, während es endlich klingelt. Mathilda erinnert mich daran, sie anzurufen und stürmt zur Tür.


      Ich schaue zum Fensterbrett, kann aber meine Muffin-Box nirgendwo mehr entdecken. Egal, dann ist sie eben verschwunden.


      Mandy kommt an meinem Tisch vorbei. »Ich wohne in der Schillerstraße 22. Du kommst doch heute auch, oder?«


      Ich kann nur stumm nicken.


      HURRA!


      ICH BIN DOCH EINGELADEN!
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      Zu Hause kommt mir Papa mit einer Hello-Kitty-Schürze bekleidet entgegen, was richtig albern aussieht. »Na? Wie war der erste Schultag? Das Essen ist gleich fertig.«


      »Sag mal, wollt ihr meinen Ruf ruinieren?«, gehe ich direkt zum Angriff über.


      »Wieso?«


      »Wie könnt ihr mir Karotten-Kuchen mit in die Schule geben?«, beschwere ich mich. »Die anderen hatten Schokokuchen und bunte Zuckerguss-Cupcakes dabei!«


      Papa sieht irritiert aus. »Deshalb wollte deine Mutter einen Ausgleich schaffen und etwas Gesundes beisteuern.«


      ER KAPIERT ES EINFACH NICHT!


      »Dad!« Ich habe mich entschlossen, die Sprechweise der BFF anzunehmen. Je besser mir das gelingt, desto schneller werden sie mich akzeptieren, davon bin ich fest überzeugt. »Niemand wollte sie essen! Ich übrigens auch nicht! Ich habe mich geschämt zuzugeben, dass sie von mir sind! Wie soll ich unter diesen Umständen Freunde finden? Das ist uncool!«


      [image: Po_K04_Kitty.tif]»Uncool? Quatsch. Mach kein Drama daraus, Polly«, antwortet mein Vater. »Die Menschen sollten mehr auf ihre Ernährung achten. Und auf die Umwelt. Wenn jeder auch nur ein klein wenig …«


      Es ist vergeblich.


      Ich schalte ab und lasse ihn seine übliche Umweltpredigt halten. Ich werde eben aufpassen müssen, dass mir so etwas nie wieder passiert!


      Plötzlich hören wir eine Stimme, die aus dem Nichts zu kommen scheint. »Willkommen zurück, Polly Blume. Anwesend im Haus sind ebenfalls Luna Blume, im Kinderzimmer drei und Martin Blume, im Flurbereich zwei.«


      WER WAR DAS?


      Ich sehe Papa fragend an. »Papa? Wer hat da gerade gesprochen?« Vor lauter Schreck vergesse ich, dass ich ihn ab sofort Dad nennen wollte.


      Er strahlt mich an. »Super, oder? Das ist unsere neue elektronische Ansage, wenn auch zwei Minuten zu spät. Sobald jemand von uns die Haustür öffnet, gibt der Sensor die Information an die Zentrale weiter, die die elektronische Begrüßung aktiviert. Zusätzlich erfährt man gleich, wer sich gerade wo im Haus aufhält.«


      Aha.


      »Und warum kann man nicht einfach nur ›Hallo, ich bin da‹ rufen und auf die Antworten warten?«


      Papa schüttelt ein bisschen enttäuscht den Kopf. »Polly, sei froh, dass wir so fortschrittlich sind. In allen Räumen hier unten sind Monitore eingebaut, die wir nach Belieben einschalten können. Auf diese Weise kann zum Beispiel deine Schwester in ihrem Zimmer spielen und ich habe sie in der Küche die ganze Zeit im Blick. In zehn Jahren wird es das in jedem Haushalt geben. Wie damals, als die ersten Mobiltelefone eingeführt wurden. Heute hat jeder so ein Ding.«


      Das ist mein Stichwort.


      »Richtig, Pap… äh Dad. Das ist ein wichtiger Punkt. Ich brauche jetzt auch ein Handy. Schließlich bin ich auf der weiterführenden Schule. Ihr habt gesagt, dann wäre es okay.«


      Mein Vater nickt. »Klar, klar. Ich rede mit Mama darüber. Wenn du dich an bestimmte Regeln hältst …« Er beendet den Satz nicht.


      »Heute Nachmittag passt du auf Luna auf, ja? Deine Mutter und ich müssen einige Verwaltungssachen erledigen. Und jetzt wasch dir die Hände, wir essen gleich.« Papa lässt mich stehen und verschwindet in Richtung Küche.


      WIE BITTE?


      BABYSITTEN?


      NICHT HEUTE NACHMITTAG!


      Ich passe grundsätzlich nicht gerne allein auf meine kleine Schwester auf. Man muss sie immer im Auge behalten, damit sie nichts anstellt. Das ist wirklich anstrengend, und es ist mir ein echtes Rätsel, wie meine Eltern das die ganze Zeit schaffen! Ich bin schon nach zwei Stunden total erschöpft.


      Wenn ich wenigstens Geld dafür bekommen würde! Aber nein, Mama und Papa meinen, dass es meine Pflicht als große Schwester ist, auf die Kleine achtzugeben.


      Aber heute geht es schon einmal gar nicht!


      Ich renne ihm hinterher. »Dad, ich kann nicht! Ich bin bei ein paar neuen Mädchen aus der Klasse eingeladen und habe schon zugesagt«, rufe ich atemlos.


      »Tut mir leid, das musst du wohl absagen«, sagt Papa und holt einen Nudelauflauf aus dem Backofen. Er deutet auf einen Monitor, der direkt neben der Mikrowelle an der Wand hängt und auf dem man Luna sehen kann, wie sie auf dem Spielteppich ihre Puppen auszieht. »Sieh mal, wie friedlich deine Schwester da oben spielt. Wir können die Kleine unmöglich zu allen Ämtern und der Bank mitschleppen. Und Romeo hat bis vier Uhr Schule und danach Handballtraining. Du passt auf.«


      »Dad! Hörst du mir nicht zu?« Ich merke selbst, dass ich lauter werde. »Ich kann heute wirklich nicht babysitten! Ich bin eingeladen! Ich rufe Mom an, sie wird mich verstehen!«


      Ich renne zum Telefon und wähle Mamas Handynummer. Als sie sich meldet, berichte ich knapp, worum es geht. Mama hat uns immer eingetrichtert, sie nur in Notfällen bei der Arbeit anzurufen und uns kurz zu fassen.


      Und das hier ist definitiv ein NOTFALL!!!


      »Polly, ich finde es toll, dass du so schnell Kontakte geknüpft hast«, sagt Mama leise. »Aber heute verlassen wir uns auf dich. Ich komme extra früher vom Sender nach Hause, damit Papa und ich alles erledigen können. Du musst uns helfen und auf Luna aufpassen.«


      »Mom!«, rufe ich in den Hörer.


      »Wir sehen uns dann in knapp anderthalb Stunden«, sagt Mama und legt einfach auf.


      Ich starre fassungslos auf den Hörer in meiner Hand.


      Denkt vielleicht auch mal jemand an mich?


      Ich kann den BFF nicht absagen!


      »Polly, hol deine Schwester zum Essen«, sagt Papa. »Und übrigens: Warum nennst du mich die ganze Zeit Dad? Hast du zu viele amerikanische Serien geguckt? Zum Glück werden die neuen Fernseher euer Sehverhalten kontrollieren, ich will nicht, dass ihr euch irgendeinen Unsinn anschaut.«


      »Ich nenne dich Dad, weil es cooler ist«, sage ich trotzig. »Und willst du jetzt unser komplettes Leben kontrollieren? Das Haus weiß, wer zu Hause ist, der Fernseher, wer was schaut und was kommt als Nächstes? Der Kühlschrank, der uns das Essen zuteilt?«


      Papa lächelt triumphierend und hält einen Holz-Kochlöffel in die Höhe. »Nicht ganz, aber unser Kalorienverbrauch wird genau gemessen. Ich gebe alle Dinge, die wir essen, in den Computer ein. Genial, oder?«


      Ich muss dringend mit Mama über all das reden. Doch jetzt gibt es Wichtigeres: »Dad, ich kann nicht auf Luna aufpassen. Echt nicht! Ich muss zu meinen neuen Freundinnen, sonst habe ich morgen keine mehr.«


      Papa runzelt die Stirn. »Also wenn es richtige Freundinnen sind, dann werden sie das sicher verstehen. Wir haben uns klar ausgedrückt: Du bleibst hier und bist heute Lunas Babysitterin.«
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      Am Nachmittag schmolle ich immer noch. Mama und Papa haben nicht weiter mit sich reden lassen, sondern mir nur eingeschärft, sie in Notfällen anzurufen. Jetzt sitze ich mit meiner kleinen Schwester im Sandkasten hinter dem Haus. Sie füllt Förmchen mit Sand und reicht sie mir. »Polly essen!«


      Ich schüttle den Kopf. »Keinen Hunger.«


      Meine Schwester patscht mit einer Hand auf den Sand. »Esseeen!« Sie nimmt ein Förmchen und will sich den Inhalt in den Mund kippen. »Lecker Kuchen!«


      Im letzten Moment schnappe ich mir das Teil und schütte den Sand unauffällig weg. »Ja, schon gut. Ich esse, du backst weiter. Aber keine Karotten-Kuchen, klar?«


      »Karotten lecker!«


      »Aber nicht im Kuchen!«


      ICH BIN SAUER.


      Bestimmt sitzen die Mädels schon gemütlich in Mandys Garten, trinken einen Fruchtcocktail, erzählen sich den neuesten Klatsch und haben eine Menge Spaß. Und ich hocke hier wie eine Gefangene. Niemanden interessiert es, dass ich heute die besten Freundinnen hätte finden können.


      Da ich keine Telefonnummer von Mandy habe, kann ich ihr auch nicht absagen. Das ist so unhöflich! Bestimmt werden mich die BFF nie wieder einladen.


      Ich kenne auch niemanden in der neuen Schule, den ich eventuell nach der Nummer fragen könnte.


      Niemanden außer Mathilda Korn. Dass sie die Nummer haben könnte, ist allerdings unwahrscheinlich.


      Oder?


      Einen Versuch ist es wert!


      Ich schnappe mir die protestierende Luna und gehe mit ihr ins Haus. »Backe, backe Kuchen weitermachen!« ruft sie und will sich aus meinem Griff befreien. »Schoko-Kuchen!«


      »Du kannst gleich weiterbacken, ich muss nur eine Telefonnummer holen«, antworte ich, aber meine Schwester interessiert das nicht.


      »Luna jetzt Kuchen backen!«, schreit sie wütend und reißt sich los. Im Nu ist sie wieder im Garten. Zum Glück ist der Schwimmteich umzäunt und das Tor verschlossen, denke ich. Aber wer weiß, was sie sonst so anstellen kann.


      Ich hasse Babysitten!


      Mit meinem Rucksack in der Hand renne ich hinter ihr her. »Luna, warte doch! Du kannst weiter deine Kuchen backen und Torten und Brote. Ich habe großen Hunger!«


      Sie nickt, füllt einen Eimer mit Sand und ich wähle die Telefonnummer.


      »Hallo, hier spricht Mathilda Korn«, meldet sie sich gleich nach dem zweiten Klingeln.


      »Hier ist Polly …«, fange ich an und sie unterbricht mich.


      »Hi! Und? Hast du Zeit?«


      Luna reicht mir den Eimer und ich tue so, als ob mir der »Kuchen« total schmecken würde. »Jam jam, das haben Sie sehr lecker gebacken! Vielen Dank!«


      »Hallo?« ruft Mathilda Korn in den Hörer. »Polly? Bist du in einem Café?«


      »Nein«, antworte ich und reiche meiner Schwester den leeren Eimer. »Noch einen bitte!«


      »Noch einen was?« fragt Mathilda Korn.


      »Kuchen?« fragt Luna.


      »Hast du zufällig die Telefonnummer von Mandy?«, frage ich. »Nein, ich will eine große Torte.«


      »Das verstehe ich nicht«, sagt Mathilda Korn. »Wieso willst du eine Torte?«


      »Ich brauche Mandys Telefonnummer. Aus unserer Klasse«, erkläre ich. »Oder lieber gleich zwei.« Ich reiche Luna einen noch größeren Eimer.


      »Ich habe keine zwei Telefonnummern«, antwortet Mathilda Korn. »Ich habe keine einzige, wir haben doch noch keine Klassenliste. Wollen wir uns noch verabreden oder lohnt sich das heute nicht mehr?«


      Luna schüttet einen Sandbecher auf meinen Fuß.


      »Hallo?« ruft Mathilda Korn.


      Ohne zu überlegen, antworte ich: »Ich sitze im Sandkasten mit meiner kleinen Schwester und muss auf sie aufpassen. Also falls du Sandkuchen essen möchtest, dann kannst du gerne herkommen. Akazienweg 5a.«


      »Das klingt doch lustig. Ich bin gleich da.«


      Klick. Sie hat aufgelegt.


      Jetzt wird mir klar, dass ich mich doch mit Mathilda Korn verabredet habe. Irgendwie läuft heute Nachmittag alles schief.


      Zehn Minuten später klingelt es an der Haustür. Über den Monitor auf der Terrasse sehe ich, dass es Mathilda Korn ist. Den Pferdeschwanz erkennt man sofort.


      »Da ist ein Mädchen aus der Schule, sie wird bestimmt auch deine Kuchen essen, bleib schön hier sitzen«, sage ich zur Luna und laufe zur Tür. Ich rüttle daran, aber sie geht nicht auf.


      »Bitte Code eingeben oder Alarmsystem aktivieren«, sagt eine elektronische Stimme.


      HÄ?


      Mir fällt ein, dass mir das Papa vorhin erklären wollte, ich aber in meiner Wut nicht richtig zugehört habe. Wie war das noch mal? »Die Tür ist mit einem Code gesichert, damit Luna sie nicht öffnen kann. In einer Notfallsituation muss der rote Knopf gedrückt werden, dann wird das Alarmsystem aktiviert und sie springt sofort auf«, versuche ich mich an seine Worte zu erinnern.


      Es klingelt schon wieder.


      Mist.


      Ich kann unmöglich den roten Knopf drücken, sonst sind wahrscheinlich gleich die Polizei, die Feuerwehr und die Bundeskanzlerin hier.


      Wie ist der Code? Moment, Papa hat etwas vom Geburtsdatum gesagt. Ich tippe meines ein. »Falscher Code, Sie haben noch zwei Versuche«, sagt die Stimme.


      »Hallo?« Hier ist Mathilda Korn. »Polly?«


      »Pooollyyy! Essen fertig!« Das ist meine Schwester.


      »Ja! Warte einen Moment!« rufe ich. »Auf gar keinen Fall darfst du den Sand essen!«


      Lunas Geburtsdatum. Okay, eingetippt.


      »Falscher Code. Sie haben noch einen Versuch.«


      ICH HASSE DIESE STIMME!


      Soll ich Papa anrufen und nach dem Code fragen?


      Luna steht plötzlich vor mir, in der Hand den großen Eimer voller Sand. »Zwei-vier-eins-eins«, singt sie. »Zwei-vier-eins-eins. Der Papa hat Geburtstag, tralala!«


      Ich sehe sie verblüfft an. »Ist das der Code?«


      Meine Schwester hält mir den Eimer hin. »Luna Torte backen. Papa hat Geburtstag. Singen?«


      Keine Ahnung, ob das was zu bedeuten hat, aber sie hat eindeutig Papas Geburtstagsdatum gesungen. Ich kneife kurz die Augen zusammen und gebe die Zahlen ein.


      Es summt kurz und die Tür geht auf!


      »Hi«, sagt Mathilda Korn. »Das hat ja lange gedauert. Warst du noch auf dem Klo?«


      »Willkommen, Gast, bei Familie Blume«, sagt die elektronische Stimme. »Anwesend sind Polly Blume, Flurbereich eins. Luna Blume, Flurbereich eins.«


      »Was war das?« fragt Mathilda und dreht sich um. »Wer hat da gesprochen?«


      Ich winke ab. »Unser Hausgeist. Erkläre ich dir gleich.«


      Luna sieht uns beide an. »Essen fertig«, sagt sie und kippt sich den Eimer über den Kopf.
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      Luna heult, weil ihre Augen voller Sand sind, und unser Flur sieht aus wie ein Stück Nordseestrand. Ich hätte nie gedacht, dass so viel Sand in einen einzigen Eimer passt.


      »Fußboden verschmutzt im Flurbereich eins«, sagt die elektronische Stimme. »Empfehlung: Staubsauger-Roboter.«


      »Danke, da wäre ich nicht von alleine drauf gekommen!«, rufe ich erbost. »Du alte Besserwisserin!«


      Mathilda Korn sieht mich an. »Mit wem sprichst du? Was ist ein Staubsauger-Roboter?«


      »Ein rundes Ding, das automatisch den Boden saugt«, erkläre ich.


      »Cool!«


      Lunas Geheule wird lauter. »Aua! Kann nicht gucken!«


      »Sollen wir vielleicht zuerst deine Schwester sauber machen?«, fragt Mathilda Korn.


      Eine gute Idee! »Luna Blume: verschmutztes Gesicht. Empfehlung: Dusche.« Das hat die blöde Computerstimme nicht erkannt!


      Wir nehmen Luna an die Hand und schleifen sie ins Badezimmer. »Polly Luna nicht Dusche!« protestiert sie lautstark und schnieft. »Mama Luna Dusche!«


      »Wir waschen nur dein Gesicht«, sagt Mathilda Korn. »Dann kannst du wieder richtig sehen und neue Kuchen backen! Bekomme ich auch einen?«


      Luna vergisst, dass sie eigentlich geweint hat und nickt. »Schoko-Kuchen?«


      In diesem Moment bin ich froh, dass Mathilda Korn gekommen ist und mir hilft. Vielleicht hat sie eine Idee, wie ich an Mandys Telefonnummer rankomme.


      Der blöde Wasserhahn hat natürlich die falsche Temperatur und wir müssen sie dreimal eingeben, bis meine Schwester nicht mehr »Aua! Kalt!« oder »Heiß-heiß!« ruft.


      »Warum habt ihr keine zwei Regler, um das einzustellen?« fragt Mathilda Korn. »Wie in normalen Badezimmern?«


      Ich erzähle ihr von Papas Job und den Erfindungen, die in unserem Haus getestet werden.


      »Cool«, sagt sie. »Was habt ihr denn noch? Roboter, die dir bei den Hausaufgaben helfen?«


      LEIDER NICHT.


      »Einen elektronischen Einkaufszettel, auf dem aufleuchtet, wenn Vorräte zu Ende gehen, eine automatische Raumbeleuchtung, einen Herd, der sich von alleine abschaltet, sobald das Essen fertig ist, eine Videosprechanlage in allen Räumen, ein Treibhaus im Garten …«, rattere ich herunter, »… und all so ein Zeug.«


      »Cool«, wiederholt Mathilda Korn.


      Mit vereinten Kräften machen wir Luna, so gut es geht, sauber. Ihre Haare sind ebenfalls voller Sand, aber damit soll sich Mama heute Abend befassen.


      Während ich den Staubsauger-Roboter in Position bringe und er in Kreisbewegungen seine Arbeit verrichtet, zeige ich Mathilda Korn, wie sie an unserem Kühlschrank die Knöpfe für die Getränke bedienen kann.


      »Cool«, sagt sie wieder. »Sogar Traubenschorle gibt es hier!«


      Luna findet meine Klassenkameradin anscheinend sehr sympathisch, denn sie weicht ihr nicht mehr von der Seite. »Luna Taubeneule auch!«, verlangt sie.


      »Ist deine Mutter auch Erfinderin?«, will Mathilda Korn wissen, und ich erkläre ihr, dass sie beim Fernsehen arbeitet.


      Jetzt sieht sie mich an, als ob ich zwei Köpfe hätte. »Beim echten Fernsehen? Dann ist sie berühmt?«


      »Nein«, ich schüttele den Kopf. »Sie ist Redakteurin und bereitet die Sendungen vor.«


      »Cool! Dann kennt sie alle Stars aus dem Fernsehen?«


      Ich zucke mit den Schultern. »Ein paar.«


      Luna zeigt in Richtung Garten. »Raus.«


      Draußen bleibt Mathilda Korn staunend stehen. »Wow! Das nenne ich mal einen Garten! Der ist ja riesig! Ist das hinter dem Zaun etwa ein Swimmingpool?«


      »Ein Schwimmteich«, sage ich.


      »Cool! Können wir schwimmen gehen?«


      »Er ist noch nicht ganz fertig, sagt mein Vater.«


      »Wieso? Er sieht fertig aus.«


      Das stimmt, und ich weiß nicht, was Papa dort noch machen will. »Keine Ahnung. Ich denke, in den nächsten Tagen können wir bestimmt rein. Wir müssen das gute Wetter noch nutzen.«


      »Kuchen backen«, sagt Luna und deutet auf den Sandkasten. »Jetzt.«


      Und während sie dann einen Kuchen nach dem anderen für unseren Besuch backt, erzähle ich, warum ich so dringend Mandys Telefonnummer haben wollte.


      »Der Model-Club hat dich eingeladen? Echt?« Sie scheint beeindruckt zu sein.


      »Model-Club?«


      Mathilda Korn nickt. »So nennt sie Esther. Sie kennt sie noch aus der Grundschule, da war der Model-Club in der Parallelklasse. So wurden sie auf jeden Fall immer genannt, weil sie so hübsch sind. Du passt zu ihnen, du bist auch hübsch.«


      ICH???


      Ich sehe sie verblüfft an. »Hallo? Schon meine Spaghettihaare gesehen? Und meine komische Stupsnase?«


      »Quatsch. Ich finde dich hübsch und dass du bei Mandy zum Chillen eingeladen wurdest, ist echt cool. Mich würden sie in hundert Jahren nicht einladen.«


      »Das weißt du doch gar nicht.«


      »Doch. Ich wette, sie haben über mich gelästert, vor allem Victoria. Ich bin nicht so hübsch wie du.«


      Ich weiß nicht, was ich sagen soll, deshalb schweige ich lieber. Mathilda Korn ist irgendwie anders, als ich sie eingeschätzt habe.


      Und vielleicht sollte ich sie nicht mehr Mathilda Korn nennen.


      Mathilda reicht auch.


      »Und was mache ich jetzt?«, frage ich.


      »Erklär es ihnen morgen und lade sie zu dir ein. Ihr habt einen Pool, so etwas hat nicht jeder!«


      »Einen Schwimmteich«, korrigiere ich.


      »Trotzdem cool.«


      »Torte cool«, wiederholt Luna ihre Worte.


      Ich sehe sie von der Seite an. »Wenn du auch Freundschaft mit den anderen schließen möchtest, dann müssen wir so schnell wie möglich die erste Reihe verlassen.«


      »Die erste Reihe?«


      »Im Klassenzimmer! Alissa und ihre Freundinnen haben gesagt, das sei die Streber- und Schleimer-Reihe. Bist du eine Streberin oder eine Schleimerin?«


      »Nein! Aber ich mag gute Noten«, sagt sie und ihr Pferdeschwanz wippt.


      »Die mag ich auch«, gebe ich zu. »Aber ich bekomme sie nicht immer. Jedenfalls ist es blöd, ganz vorne zu sitzen. Ich will mir einen anderen Platz aussuchen. Bist du dabei?«


      Mathilda nickt. »Können wir auch Esther fragen?«


      »Meinetwegen.«


      Wir quatschen noch eine Runde und ich finde sie ganz nett.


      Nach einer Weile hören wir Geräusche von der Haustür und der »Hausgeist« erklärt: »Willkommen zurück, Martin Blume. Willkommen zurück, Sylvia Blume. Anwesend im Haus sind ebenfalls Luna Blume, Außenbereich, Polly Blume, Außenbereich und ein Gast, Außenbereich.«
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      »Huhu! Wir sind zurück!«, tönt Mamas Stimme.


      »Mami! Luna kommt!« Meine Schwester reißt sich von mir los und rennt auf Socken unserer Mutter entgegen.


      »Na, Polly? Wie ich sehe, hast du deine Freundin zu uns eingeladen? Daran hättest du von Anfang an denken können, dann wäre uns der Streit erspart geblieben«, meint Papa und begrüßt Mathilda.


      Ich will ihm sagen, dass es um eine ganz andere Freundin ging, möchte aber Mathilda nicht verletzen, daher schweige ich lieber.


      »Ich muss jetzt gehen«, meint Mathilda, und ich bringe sie zur Tür, wo sie im Vorbeigehen Mama die Hand schüttelt und sich von Luna verabschiedet.


      Vor der Haustür steht ihr hellblaues Fahrrad, auf das sich Mathilda jetzt schwingt. »Es hat Spaß gemacht«, sagt sie zu mir. »Ich hoffe, dass wir auch gute Freundinnen werden, auch wenn ich nicht Teil des Model-Clubs bin.«


      Als sie losfährt, habe ich ein schlechtes Gewissen und Grummeln im Bauch. Vielleicht hätte ich ihr nichts von dem Treffen mit den BFF sagen sollen?


      Beim Abendessen ist auch Romeo endlich zu Hause und ich beichte das Sand-Malheur mit Luna.


      »Das wissen wir schon«, sagt Papa.


      »Woher? Überwacht ihr uns etwa rund um die Uhr?«, entrüste ich mich. »Hast du dir die Kamerabilder aufs Handy schicken lassen, Dad? Das ist nicht zulässig! Ihr verletzt meine Privatsphäre!«


      Mama legt mir beruhigend eine Hand auf den Arm. »Luna hat es uns erzählt. Sie hatte so viel Sand im Haar, dass ich es mehrfach ausspülen musste.«


      Mein Bruder grinst. »Warum nennst du Papa eigentlich plötzlich Dad? Das ist so affig!«


      »Mich nennt sie Mom«, grinst auch Mama.


      »Das ist nicht affig, das ist ›in‹. Ihr habt doch alle keine Ahnung«, sage ich und beiße in mein Schwarzbrot.


      »Aha.« Mama und Papa tauschen bedeutungsvolle Blicke.
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      »Sag du mir lieber, wann der Teich fertig sein wird«, sage ich zu Papa. »Wir wollen endlich schwimmen gehen! Und warum haben wir keinen echten Swimmingpool?«


      »Du weißt doch, dass wir umweltbewusst leben wollen«, antwortet mein Vater. »Ein Pool ist etwas Künstliches, der Teich ist Natur pur. Das Wasser wird von der Sonne erwärmt …«


      »Und wann ist er fertig?«, falle ich ihm ins Wort. »Ich würde gern ein paar Mädchen aus der Schule zum Schwimmen einladen.«


      »Schwimmen. Luna auch«, verkündet meine Schwester und auch Romeo nickt. »Ich ebenfalls.«


      Papa erklärt, dass er nur noch irgendeine Reinigungspumpe zum Laufen bringen muss und sich in den nächsten Tagen darum kümmern wird.


      »Dann eröffnen wir die Badesaison im eigenen Garten«, lacht Mama. »Ich freue mich schon darauf. Welche Mädchen willst du denn einladen, Polly? Aus deiner Klasse?«


      »Ja, und es wäre schön, wenn wir an diesem Tag den Schwimmteich für uns allein haben könnten.«


      Mama lächelt. »Das können wir einrichten. Schön, dass du schon Anschluss gefunden hast. Wie ist der Stundenplan?«


      WEN INTERESSIERT DER STUNDENPLAN?


      »Ganz okay«, antworte ich.


      Dass Eltern immer so unwichtige Sachen wissen möchten!


      »Hast du nette Lehrer?«


      »Mom, wir hatten heute nur unseren Klassenlehrer. Die anderen sehe ich erst in den nächsten Tagen«, erinnere ich sie.


      Ich überlege, ob ich sie auf die Möhren-Muffins ansprechen soll, will aber die Sache mit dem Handy und dem Schwimmen nicht kaputt machen, also schweige ich lieber.


      Dann fällt mir noch etwas ein. »Übrigens habe ich mir überlegt, dass ich vielleicht mein Taschengeld mit Babysitten aufbessern könnte. Am besten natürlich abends, wenn die Zwerge schon schlafen, dann muss man nicht so viel tun.«


      »Gute Idee«, mischt sich auch mein Bruder ein. »Aber das mache wohl lieber ich. Wie viel Geld kann man denn da verdienen?«


      HALLO?!


      »Es war meine Idee!«, rufe ich erbost.


      »Führ du lieber ein paar Hunde aus, das kannst du bestimmt besser«, sagt mein Bruder. »Zum Beispiel die Polly, die den Bürgersteig vollkackt. Kannst du auch schon Pfötchen geben, Polly?«


      Ich liebe meinen Bruder, aber gerade jetzt hasse ich ihn!


      »Mom! Dad! Jetzt sagt doch was!«, rufe ich und würde am liebsten meinen Teller nach ihm werfen.


      »Was ist Mam-Ded?«, will Luna wissen.


      Romeo grinst. »Genau! Hör mit dem dämlichen ›Mom-Dad‹ auf!«
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      »Von wegen!«


      »Du Doofmann!«


      »Selber doof!«


      In diesem Moment ertönt irgendein Signal von der Schaltzentrale in der Küche und wir verstummen alle. Papa springt auf. »Seht ihr? Der Streit-Alarm ist losgegangen! Ihr seid zu weit gegangen.«


      DER STREIT-ALARM?


      Romeo und ich schauen uns verblüfft an. »Du hast einen Streit-Sensor entwickelt?«, fragt mein Bruder.


      Auch ich bin völlig baff. Was soll das denn?


      Mamas Mundwinkel zucken. »Reingelegt! Euch kann man doch alles erzählen«, grinst sie. »Aber vielleicht sollte Papa so etwas wirklich installieren. Bei der Lautstärke würde er wahrscheinlich ständig anschlagen.«


      »Ich muss sehen, was die Solaranlage macht«, sagt Papa. »Wenn ich zurückkomme, habt ihr euch wieder vertragen.«
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      An diesem Morgen beeile ich mich mehr als sonst. Ich will möglichst früh auf dem Schulhof sein, um die BFF abzupassen und mein Fehlen zu erklären. Als ich um die Ecke biege, kommt mir Frau Ekel-Wurm mit ihrem Hund entgegen, der mich sofort freudig begrüßt.


      »Polly-Hund! Stopp!« ruft unsere Nachbarin. »Sitz!«


      POLLY-HUND?! NENNT SIE IHN IMMER NOCH SO?


      »Guten Morgen«, sage ich.


      »Morgen, Polly-Mädchen«, antwortet sie.


      JA, SIE TUT ES!


      »Sieh mich nicht so verwundert an. Ich versuche noch immer, meinem Hund die Unterschiede zwischen ihm und dir beizubringen«, erklärt Frau Stinke-Wurm. »Daran sollten wir beide arbeiten. Du willst doch mal mit ihm Gassi gehen, oder etwa nicht?«


      Meint sie echt, dass der Hund den Unterschied zwischen sich und mir nicht merkt? Ich will erst etwas antworten, beschließe aber dann, die Gelegenheit zu ergreifen.


      »Dürfte ich das mit dem Gassi gehen mal versuchen? Vielleicht heute Nachmittag?«, frage ich hoffnungsvoll.


      »Heute Nachmittag schon?« Frau Ekel-Wurm scheint zu überlegen. »Das kommt jetzt aber sehr plötzlich.«


      »Bitte! Ich passe auch ganz bestimmt sehr gut auf … den Polly-Hund auf, versprochen! Ich möchte ein richtiger Hundesitter werden!«


      »Hundesitter? Du?« Sie sieht mich an, als hätte ich gesagt, dass ich als Akrobatin im Zirkus auftreten will. Dann scheint sie es sich anders zu überlegen. »Na ja, der Herbst kommt bald … und im Regen laufe ich nicht so gern … dann könntest du vielleicht … also gut … gehen wir zusammen eine Runde. Sagen wir … gegen vier Uhr?«


      Habe ich das richtig gehört? »Zusammen? Sie lassen mich nicht mit ihm allein gehen?«


      Die Nachbarin schüttelt den Kopf. »Was glaubst du denn, Polly-Mädchen? Ich gebe den Polly-Hund nicht so einfach jedem mit! Wir testen das ein paarmal und ich will beobachten, wie du mit meinem Polly-Hund umgehst. Außerdem muss er das noch mit dem Unterschied zwischen ihm und dir begreifen. Wenn das nach einer gewissen Zeit klappt, dann kannst du mit ihm allein gehen. Aber nur um den Block!«


      Das klingt, als ob Frau Ekel-Wurm mich noch oft begleiten will, also brauche ich auch nicht zu fragen. Aber Polly sieht mich mit ihren dunklen Knopfaugen so aufmerksam an, dass mein Herz schmilzt. Der Hund ist so süß!


      »Ist gut«, sage ich. »Ich komme dann um vier Uhr zu Ihnen.«
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      Einige Minuten später erreiche ich atemlos den Schulhof und schaue mich um. Wo sind … ? Da! Die BFF kommen natürlich wie immer alle zusammen, Arm in Arm, perfekt gestylt, wie in einem Werbefilm. Ich renne ihnen entgegen.


      »Hi! Entschuldigung, dass ich gestern nicht gekommen bin, aber ich musste bei meiner kleinen Schwester babysitten«, sage ich atemlos. »Und ich habe noch keine Telefonnummern von euch, also konnte ich auch nicht absagen.«


      Alissa lächelt. »Alles klar.«


      »Alles klar«, wiederholt Isabella.


      Mandy streicht sich eine Strähne aus der Stirn. »Ja ja, nicht schlimm, Polly. Wo war ich denn gerade … ? Ach so, ja und dann hat sie gesagt, rote Haare sind gefragt. Weil sie immer seltener vorkommen.«


      »Kommt auf den Ton an«, meint Alissa. »Und auf das dazugehörige Gesicht.«


      Sie gehen weiter, und ich weiß nicht, ob ich ihnen folgen oder stehen bleiben soll. Soll ich erleichtert oder enttäuscht sein? Sie haben mir keine Vorwürfe gemacht, mich aber offenbar auch nicht vermisst. Es schien ihnen egal zu sein.


      Okay, wir kennen uns erst seit gestern, sage ich mir selbst. Der Weg, eine BFF zu werden, ist noch lang.


      »Und? Haben sie rumgezickt?« will Mathilda wissen, die plötzlich neben mir auftaucht. »Waren sie sauer?«


      »Nein, eigentlich nicht.«


      »Hast du sie zum Schwimmen eingeladen?«


      »Hat sich noch nicht ergeben«, antworte ich ausweichend. »Jetzt müssen wir erst einmal die Sache mit dem Sitzplatz regeln. Hast du Esther schon Bescheid gegeben?«


      »Ja, aber sie will dort sitzen bleiben. Ihr gefällt es in der ersten Reihe«, sagt sie.


      »Und du?«


      Mathilda sieht unentschlossen aus. »Keine Ahnung … Ich will Esther nicht im Stich lassen, dich aber auch nicht.«


      Das verstehe ich, aber mein Entschluss steht fest. Ich möchte wechseln. Nur widerwillig gehen wir in den Unterricht, und ich überlege, wie ich das hinbekommen und vor allem, wohin ich umziehen soll.


      Neben einem Jungen will ich auf keinen Fall sitzen!


      In der Mathestunde kommt mir Herr Habicht unerwartet zu Hilfe. »Wir werden heute eine neue Sitzordnung auslosen«, sagt er. »Ihr sollt euch ein wenig besser kennenlernen, deshalb werden wir das alle vier Wochen wiederholen.«


      HURRA!


      BYE-BYE, ERSTE REIHE!


      Ich freue mich, aber die anderen offenbar gar nicht, denn ein Raunen geht durch die Klasse. Herr Habicht ignoriert das und macht sich direkt ans Werk. Er fängt an, Namenzettel aus einer Kiste auf seinem Pult zu ziehen, und diese den Sitzreihen zuzuordnen.


      Am Ende gibt es einige »Yesss!« und »Noooo!«, aber ich habe mein Ziel erreicht. Ich bin jetzt in der dritte Reihe und sitze neben Lilly Raab, die einen ruhigen, aber netten Eindruck macht. Links von mir sind Isabella und Jacob gelandet.


      Mathilda hat es blöder erwischt. Sie sitzt ganz hinten zwischen Nils und Leon. Lustigerweise ist Esther die Einzige, die in der ersten Reihe geblieben ist, allerdings hat sie jetzt Yannick neben sich, der damit überhaupt nicht einverstanden ist.


      »Ich beantrage Neuwahlen!«, ruft er die ganze Zeit. »Das ist nicht zulässig! Meine Eltern werden sich beim Rektor beschweren! Mein Vater ist Anwalt! Ich lege Widerspruch ein!«


      »Hör mit dem Theater auf«, antwortet Herr Habicht und verdreht die Augen. »In vier Wochen gibt es eine neue Chance, also sei ein Mann und halte durch.«


      Das mit dem Mann wirkt offenbar, denn Yannick verstummt und errichtet zwischen sich und Esther einen Sichtschutz, bestehend aus seinem Mäppchen, einem dicken Ordner und zwei Trinkpäckchen.


      »Er war schon in meiner alten Grundschulklasse ein Blödmann«, flüstert Lilly mir zu. »Jetzt tut er so, als ob Esther bei ihm abgucken würde, dabei wird es genau umgekehrt sein.«


      Isabella dagegen meint: »Könnt ihr ihn nicht verstehen? Niemand will freiwillig in der Streber- und Schleimer-Reihe sitzen. Hat Alissa auch schon gesagt.«


      In der Pause entschließe ich mich, noch einmal zu den BFF zu gehen. Ich werde die Mädchen einladen, wie Mathilda es mir geraten hat, sonst wird das nichts mit den neuen Freundschaften.


      Ich muss mich mehr trauen!


      Was soll schon groß passieren?


      GO, POLLY, GO!


      Die BFF sitzen auf einer Bank und teilen sich ihr Frühstücksbrot. Ich steuere auf sie zu, aber kurz vorher verlässt mich der Mut.


      Ich will gerade umdrehen, da winkt mir Alissa zu. »Polly? Du musst deine Meinung als Außenstehende äußern.«


      »Genau«, sagt Isabella. »Polly ist die Richtige dafür.«


      »Wofür?«, frage ich und fühle mich auf einmal richtig wichtig.


      »Mandy behauptet, dass Rothaarige von anderen mehr respektiert werden. Wir glauben das aber nicht«, sagt Alissa. »Respekt hat doch nichts mit der Haarfarbe zu tun, sondern wie man auftritt.«


      »Du hast uns alle erst gestern kennengelernt«, sagt Mandy. »Wie wirke ich auf dich?«


      Ich zucke mit den Schultern. »Hübsch und nett«, sage ich. »Also Angst habe ich nicht vor dir. Du bist wie … wie … wie Pippi Langstrumpf, nur ohne Sommersprossen. Und dein Name ist besser. Pippi möchtest du sicher nicht heißen.«


      »Wie Pippi Langstrumpf? Ehrlich? Aber die ist frech und nicht einmal hübsch!«, kreischt Mandy und die anderen BFF kichern.


      »Lol«, sagt Isabella.


      Ich merke selbst, dass ich es falsch angepackt habe. »Ich meine eher … vom Wesen her. Also Pippi ist beliebt und hat keine Angst vor nichts. So wirkst du auf mich.«


      »Und sie hat zwei Zöpfe, die abstehen und trägt unmögliche Klamotten«, grinst Victoria. »So sehen Außenstehende unsere Mandy? Gut zu wissen. Wir kennen sie ja zu lange, um das beurteilen zu können.«
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      Sie lachen wieder und Mandy sieht richtig wütend aus.


      MIST!!!


      Warum ist mir nichts Besseres eingefallen als Pippi Langstrumpf? So werde ich sicher nie eine BFF werden. Wie komme ich da nur wieder raus?


      »Mandy, so war das nicht gemeint«, sage ich. »Du bist viel hübscher als Pippi Langstrumpf. Und trägst auch bessere Klamotten. Aber du bist genauso unerschrocken wie sie. So etwas bewundert man. Also ich auf jeden Fall.«


      »Also findest du mich unerschrocken und hast irgendwie Respekt vor mir?«, fragt Mandy, und um sie zu beschwichtigen, nicke ich eifrig.


      »Seht ihr? Und das liegt bestimmt auch an meiner ungewöhnlichen Haarfarbe, oder, Polly?«


      Ich nickte wieder, auch wenn das nicht wirklich der Wahrheit entspricht. Aber Mandy sieht zum Glück nicht mehr ganz so wütend aus und ich bin froh darüber. Jetzt muss ich das Thema unbedingt wechseln, sonst wollen sie noch mehr blöde Antworten von mir.


      »Ich wollte euch fragen, ob ihr Lust habt, in den nächsten Tagen mal zu mir zum Schwimmen zu kommen«, frage ich und vermeide bewusst das Wort » »Schwimmteich«.


      »Schwimmen?«, wiederholt Alissa und ihre Augen werden kugelrund. »Zu euch nach Hause? Ihr habt einen Pool?«


      »Einen echten Pool?«, fragt Isabella.


      Ich nicke. »Kann man so sagen.«


      »Cool! Dann können wir eine kleine Poolparty machen!« Auch Mandy sieht begeistert aus. »Ich liebe Poolpartys!«


      Ich spüre, dass ich jetzt punkten kann. »Klar.«


      Ich muss nur noch meine Eltern davon überzeugen, dass aus dem Schwimmen nun eine »kleine Poolparty« wird, aber das schaffe ich schon irgendwie.


      Alissa schaut zum Himmel hoch. »Am besten am Samstag, oder? Das tolle Wetter soll noch andauern. Unter der Woche kann ich nicht. Meine Mom erlaubt mir Partys nur am Wochenende.«


      »Geht mir genauso«, sagt Mandy und wirkt gar nicht mehr wütend. »Eltern können einem wirklich den Spaß verderben.«


      »Hoffentlich ist das Wetter dann noch gut«, sagt Victoria spitz.


      Isabella nickt zustimmend. »Ja, hoffentlich. Das wäre sonst zu blöd.«


      Alissa sieht die anderen an: »Machen wir doch direkt eine Übernachtungsparty daraus! Ich liebe Pyjamapartys und meine Mom erlaubt mir das nicht. Sie sagt, wir würden sie und Dad stören.«


      Moment mal, PYJAMAPARTY? Diesen Samstag?


      Ich hatte sie doch nur zum Schwimmen eingeladen.


      »Ich darf auch nicht, außer zum Geburtstag«, bestätigt Isabella. »Wo wohnt ihr denn, Polly?« will Mandy wissen. »Hast du auch genügend Platz?«


      »Wir wollen alle vier in einem Raum schlafen und nicht getrennt werden!« ruft Victoria.


      »Akazienweg 5a und mein Zimmer ist riesig«, rutscht es mir raus. Die BFF scheinen das als Bestätigung für die Partyidee anzusehen, denn Alissa schaut mich begeistert an und erklärt: »Wir fangen am Pool an, chillen, schwimmen…«


      »… und machen dann eine Pyjama-Modenschau!«, fällt ihr Mandy ins Wort.


      Isabella kichert. »Lol. Wer das verrückteste Outfit zusammenstellen kann!«


      »Vorher lackieren wir uns noch die Nägel oder legen eine Gesichtsmaske auf. Oder, wartet mal, wie wäre es mit einer Öl-Packung fürs Haar?« Auch Victoria scheint die Idee zu gefallen.


      »Das machen wir. Und wir können auch DVDs schauen«, sagt Alissa. »Ich bringe ›Plötzlich Prinzessin‹ mit.«


      Ich weiß beim besten Willen nicht, wie ich das meinen Eltern verkaufen soll. Aber die Aussicht, zusammen mit den BFF eine Übernachtungsparty feiern zu können, ist einfach zu verlockend.


      NACH DIESER PARTY GEHÖRE ICH DAZU, DAS IST GANZ KLAR!
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      »Seid ihr denn schon mit eurem Hausbau fertig?«, will Victoria wissen. »Auf Baustellenlärm habe ich keine Lust! Und ist euer Dach drauf? Nicht, dass es reinregnet!«


      HALLO?!


      Meint sie echt, wir wären in ein Haus gezogen, das noch kein Dach hat?


      Am liebsten würde ich ihr das sagen, nicke aber nur. »Klar. Wir müssen nur noch ein paar Kartons auspacken und so.«


      »Dein Glück«, sagt Victoria.


      Und Isabella fügt hinzu: »Bis Samstag habt ihr das wohl fertig, oder?«


      Mandy lächelt beschwichtigend. »Super, dass du direkt eine Einweihungsparty mit Übernachtung machst! Das wird ein Spaß!«


      »Lädst du auch Jungs ein?«, will Isabella wissen. »Aus unserer Klasse?«


      »Spinnst du?«, antwortet Alissa für mich. »Auf unserer Übernachtungsparty will ich keinen Jungen sehen!«


      »Genau!« ruft Victoria. »Das ist privat! Wir wollen unter uns bleiben!«


      Mir dreht sich der Kopf und ich habe das Gefühl, die Kontrolle verloren zu haben. Wer ist jetzt eigentlich die Gastgeberin und wer hat wen eingeladen?


      Egal, ich bin fest entschlossen, das Ganze durchzuziehen. Danach gehöre ich zu den »Best Friends Forever« und genau das wollte ich ja schließlich erreichen.
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      Ich bin happy und ängstlich zugleich. So viele Dinge können schiefgehen! Meine Liste mit den möglichen Katastrophen wird immer länger. Auf den Unterricht kann ich mich kaum konzentrieren, dabei haben wir gerade Deutsch und unsere Lehrerin scheint echt nett zu sein.


      Polly, reiß dich zusammen!


      Es wird alles klappen!


      Ein paar Köpfe drehen sich zu mir um. »Was wird denn klappen?«, flüstert mir Lilly zu.


      Habe ich schon wieder laut gesprochen?


      »Nichts«, antworte ich ausweichend. »Ich bin nur ein wenig nervös. Du weißt schon: neue Schule, neue Lehrer. Ich bin nicht gerade der Einser-Kandidat und muss mich echt anstrengen.«


      »Wir sind doch alle neu«, flüstert Lilly leise. »Also mach dir keinen Stress. Die ersten Wochen sind sowieso noch ganz entspannt.«


      In der nächsten Pause kommt Mathilda zu mir. »Und?«, fragt sie. »Du hast vorhin mit ihnen geredet! Was sagt der Model-Club zum Schwimmen?«


      »Sie kommen«, antworte ich. »Und sie wollen … wir machen eine Übernachtungsparty. Am Samstag.«


      Mathilda sieht mich verblüfft an. »Bei dir? Wow! Das ist krass. Du bist schon fast eine von ihnen. Esther sagt, in der Grundschule kam niemand an sie ran. Und vor Victoria hatten alle ein bisschen Angst, weil sie richtig zickig werden konnte, wenn ihr etwas nicht passte.«


      Ich fühle mich großartig. .


      ICH BIN POLLY – BELIEBT BEI DEN BELIEBTESTEN MÄDCHEN!


      Und ich mache eine Übernachtungsparty mit den BFF!


      Polly – die Partyqueen im Schulzentrum West!


      »Du kannst auch kommen, wenn du willst«, rutscht es mir heraus, bevor ich überhaupt darüber nachdenke. Und dann merke ich, dass mich das freuen würde.


      »Echt?« Mathilda strahlt. »Danke! Super gern! Ich bringe Kuchen mit, ja? Soll ich dir bei den Partyvorbereitungen helfen?«


      Ich nicke. »Auf jeden Fall.«
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      Auf dem Heimweg überlege ich, wie ich das mit der Party meinen Eltern verklickern soll. Die Sache mit dem Handy muss noch warten, die Party hat Vorrang. Ich mache es am besten heute Abend, wenn sie hoffentlich gute Laune haben.


      Zu Hause angekommen, reiße ich mich zusammen. Ich meckere nicht über die Blumenkohl-Suppe, die Papa uns zum Mittagessen vorsetzt und die nach nichts schmeckt. Ich sage auch nichts gegen diese alberne Hello-Kitty-Schürze, die Papa selbst beim Essen noch trägt. Aber ich bin froh, dass uns niemand sehen kann. Bevor am Samstag meine Gäste kommen, muss ich sie verstecken.


      Am SAMSTAG schon!


      Und noch weiß zu Hause niemand Bescheid …


      »Nächstes Jahr um diese Zeit ernten wir schon unser eigenes Gartengemüse«, sagt Papa stolz. »Ich habe eine Bewässerungs- und Sonnenanlage installiert, die das Wachstum kontrolliert.«


      »Toll«, sage ich, obwohl es mich mehr freuen würde, wenn Papa Schokolade herstellen könnte. »Du hast es echt drauf, Dad.« Ich schmeichle ein wenig herum, damit ich später gute Karten bei ihm habe. »Wie weit bist du mit dem Pool?«


      »Schwimmteich«, korrigiert er mich.


      »Luna schwimmen«, sagt meine Schwester und zeigt auf ihren Kopf. Erst da sehe ich, dass sie nasse Haare hat.


      »Ihr wart schon schwimmen? Er ist also fertig?« frage ich und bin jetzt wirklich begeistert.


      EIN PROBLEM WENIGER!


      »Jawohl! Romeo und du, ihr könnt den Schwimmteich heute Nachmittag ebenfalls testen«, sagt Papa stolz.


      »Würde ich gern, aber ich gehe um sechzehn Uhr mit Frau Wurm…ings Hund spazieren«, erkläre ich. »Ehrlich gesagt, nicht nur mit ihm. Frau Wurm…ing kommt auch mit. Sie will testen, wie das Polly-Mädchen mit dem Polly-Hund umgeht, sagt sie.«


      Ich beiße mir auf die Lippen und Papa grinst. »Polly-Mädchen und Polly-Hund? Hat sie das gesagt? Klingt lustig.«


      »Es gibt lustigere Dinge.«


      »Find ich aber gut, dass du es trotzdem durchziehst.«


      Ich mache ganz schnell die Hausaufgaben (diese Lehrer machen direkt ernst!) und klingele um Punkt vier Uhr bei Frau Wurming. Sie öffnet die Tür nur einen Spalt und schlüpft nach draußen, den kleinen Mischling an ihrer Seite, der mich schnüffelnd und freudig begrüßt.


      »Du hast die falschen Sachen an, Polly-Mädchen«, lautet dagegen die Begrüßung von Frau Ekel-Wurm.


      »Wenn man einen Hund ausführt, dann trägt man grundsätzlich geschlossene Schuhe und keine Flipflops«, belehrt sie mich. »Es könnte sein, dass du dem Hund hinterherlaufen musst und das geht damit nicht.«


      »Warum muss ich ihm hinterherlaufen?«, wundere ich mich.


      Unsere Nachbarin seufzt theatralisch. »Ist das denn so schwer zu begreifen? Falls der Polly-Hund ohne Leine ist, einen Freund trifft und die Zeit vergisst. Dann musst du ihn eben abholen.«


      »Woher? Aus der Eisdiele?«, rutscht es mir heraus.


      »Wie bitte?« Natürlich versteht sie meinen Witz nicht.


      »Kann ich jetzt Pollys Leine halten?«


      »Heute noch nicht«, sagt Frau Stinke-Wurm. »Wir lernen erst den Gassi-Weg.«


      WIR?


      Sie deutet auf die Querstraße. »Buchenweg, Pappelstraße, Tannenweg und zurück in den Akazienweg. Damit sich niemand verläuft. Auf dem Tannenweg ist eine kleine Wiese, dort darf sie frei herumlaufen. Wiederhole bitte.«


      WIE BITTE?


      Sind wir denn in der Schule?


      Ich wiederhole zwar gehorsam die Baumstraßen, frage mich aber, ob diese Verabredung eine gute Idee war. So habe ich mir das nicht vorgestellt.


      »Außerdem kontrollierst du immer, ob sie A-a gemacht hat. Hier«, Frau Ekel-Wurm reicht mir ein kleines Bündel. »Die A-a-Tüten. Du kannst heute das Sammeln übernehmen.«


      ICH? DAS IST JA EKLIG!


      Mein Gesicht verrät mich wohl, denn Frau Wurming nickt. »Keine feine Sache, ich weiß. Aber es ist deine erste Pflicht. Du musst das A-a nicht anfassen, dafür nimmst du die Folie. Im Baumviertel sind wir ordentliche Bürger und hinterlassen keine Spuren unserer Haustiere.«


      Als wir auf dem Tannenweg ankommen, habe ich schon zwei A-a-Tüten eingesetzt. Da jedoch kein Mülleimer weit und breit zu sehen ist, schleppe ich die zusammengeknoteten Dinger mit mir herum. »Wo entsorgen Sie es normalerweise?«


      »Dort an der Wiese ist eine Mülltonne«, antwortet Frau Stinke-Wurm. Und dann beugt sie sich zu ihrem Vierbeiner und strahlt ihn an: »Polly-Hund! Zeig dem Polly-Mädchen, wo die Wiese ist! Und der Mülli-Mülli für dein Stinke-Stinke!«


      Polly (also der Hund, nicht ich) sieht sie an und bellt kurz, rührt sich aber nicht vom Fleck.


      »Siehst du?« Frau Ekel-Wurm schüttelt den Kopf. »Sie ist so verwirrt wegen der Namengleichheit! Dass deine Eltern dir einen Hunde-Namen gegeben haben, kann ich nicht verstehen!«


      HALLO?!


      »Ich habe keinen Hunde-Namen!«, antworte ich und werde langsam richtig sauer. Da kommen plötzlich vier andere Hunde auf uns zugerannt. Polly hält nun nichts mehr, sie zappelt so lange ungeduldig herum, bis ihr Frauchen sie von der Leine lässt und dann stürmen die fünf wie wild auf die Wiese zu.


      »Das sind Polly-Hunds Freunde«, sagt Frau Ekel-Wurm. »Ferrari, Doc Alfonso, Mister Speck und Schnittchen. Alle wohnen bei uns in der Nachbarschaft.«
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      Als sich die dazugehörigen Frauchen und Herrchen zu uns gesellen und Frau Wurming sie mir auch noch vorstellt, schwirrt mir bald der Kopf. Immerhin schaffe ich es, zu lächeln, meine Adresse zu nennen und zu sagen, dass ich gern als Hundesitter jobben möchte, was Frau Ekel-Wurm mit einem »Sie muss noch viele Erfahrungen sammeln, aber irgendwann wird es vielleicht klappen!« kommentiert.
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      Als ich zu Hause die Tür öffne, höre ich einen schrillen Alarmton. Er kommt aus der Küche!


      IST ETWAS PASSIERT?


      »Papa?« Vor lauter Panik vergesse ich, ihn »Dad« zu nennen. »Wo bist du? Brennt es hier irgendwo? Soll ich die Feuerwehr rufen? Papa?!«


      »Alles in Ordnung, Polly«, mein Vater kommt mir mit einem Pfannenwender entgegen. »Ich habe alles unter Kontrolle.«


      »Ist in dem Kochlöffel ein Feuerlöscher installiert?«, frage ich. Bei seinen Erfindungen weiß man ja nie …


      »Nein, es hat nicht gebrannt. Der Herd hat sich nicht rechtzeitig abgeschaltet und die Gemüse-Quiche ist leider verkohlt. Daraufhin ist der Rauchalarm losgegangen, das funktioniert wenigstens tadellos. Aber ich habe schon den Fehler gefunden.«


      »Willkommen zurück, Polly Blume«, sagt die elektronische Stimme. »Im Haus anwesend sind ebenfalls Martin Blume, Küche. Korrigiere: Flurbereich eins. Luna Blume, Kinderzimmer drei.«


      Die Haustür öffnet sich und Mama kommt herein. »Die Autobahn war vielleicht voll! Was riecht hier so komisch? Habt ihr etwas anbrennen lassen …«


      »Willkommen zurück, Sylvia Blume«, sagt die elektronische Stimme und unterbricht sie. »Im Haus anwesend sind ebenfalls Polly Blume, Flurbereich eins, Martin Blume, Flurbereich eins, Luna Blume, Kinderzimmer drei.«


      Wir warten geduldig, bis die Ansage zu Ende ist, dann will Papa gerade mit einer Erklärung ansetzen. Aber in dem Moment geht die Haustür wieder auf und Romeo stürmt herein. »Ich hasse meinen Stundenplan! Was stinkt hier so eklig?«


      »Willkommen zurück, Romeo Blume«, sagt die elektronische Stimme. »Im Haus anwesend sind ebenfalls Polly Blume, Flurbereich eins, Martin Blume, Flurbereich eins, Sylvia Blume, Flurbereich eins, Luna Blume, Kinderzimmer drei.«


      Ich fange an zu kichern. »Der Hausgeist ist unhöflich. Er fällt uns immer ins Wort. Dad, du hast ihn schlecht erzogen.«


      Mama sieht Papa an. »Ich bin froh, dass wir nicht noch mehr Leute erwarten. Martin, du solltest diese unsinnige Begrüßung abstellen.«


      Papa will etwas erklären, wird aber wieder unterbrochen. »Rauchabzug in der Küche beendet. Empfehlung: Fenster schließen. Automatische Backofen-Reinigung beginnt.«


      Zwei Stunden später ist die Aufregung wieder vergessen. Papa schwört, dass er die nervige Ansage gelöscht hat. Zum Abendessen gibt es Brötchen mit Wurst und Käse, und ich bin insgeheim froh, dass das Gemüse vom Backofen vernichtet wurde. Ich erzähle von meinem seltsamen Gassi-Gang und die Familie lacht sich insbesondere über »Mülli-Mülli«, in dem ich letztendlich das »Stinke-Stinke« entsorgt habe, kaputt.


      Später, als Luna im Bett liegt und Romeo ebenfalls in seinem Zimmer ist, schleiche ich mich wieder leise nach unten. Zuerst schaue ich auf den Monitoren in der Küche nach, ob irgendwelche versteckten Kameras bei Romeo und mir laufen. Papa hat zwar hoch und heilig versprochen, nur Luna zu überwachen, aber ich will wissen, ob das wirklich stimmt.


      Puh, alles dunkel. Er hat Wort gehalten.


      Okay, jetzt geht es um die Party. Ich muss alles geben.


      »Mom? Dad? Ich muss euch etwas fragen«, fange ich an, sobald ich das Wohnzimmer betrete.


      Meine Eltern sitzen auf dem Sofa und sehen mich erstaunt an. »Was ist denn los?«


      Ich entschließe mich, direkt zur Sache zu kommen. »Darf ich übernächsten Samstag … fün… drei Mädchen zum Übernachten einladen? Wir wollen schwimmen, chillen und dann eine Pyjama-Party bei mir im Zimmer machen. Es muss nicht der große Keller sein! Mein Zimmer ist groß genug! Ich verspreche, dass wir uns benehmen und keinen Unsinn machen! Bitte! Es sind meine neuen Freundinnen und ich bin froh, sie gefunden zu haben! Bitte, bitte, bitte!«


      Mama sieht Papa von der Seite an. »Polly, wir haben gerade …«


      »Mom!«, falle ich ihr ins Wort. »Bitte!«


      »Das ist …«, fängt Papa an und ich unterbreche ihn wieder. »Ihr dürft es mir nicht verbieten! Das ist wichtig! Ich soll doch Freunde finden!«


      »Wenn wir auch etwas sagen dürften, Polly?«, sagt Papa und erst da fällt mir auf, dass bisher nur ich geredet habe. »Setz dich zu uns.«


      Ich quetsche mich zwischen die beiden und sehe gespannt von einem zum anderen. »Ja? Darf ich?«


      »Polly«, antwortet Mama. »Wir haben gerade darüber gesprochen, wie stolz wir auf dich sind. Du hast uns mit Luna geholfen und warst heute mit dieser schreck… nicht gerade sympathischen Frau Wurming unterwegs, weil du Hundesitterin werden möchtest. Also ja, du darfst eine kleine Übernachtungsparty machen, oder, Martin?«


      Papa nickt. »Sehe ich genauso.«


      WIE?


      ECHT JETZT?


      Ich bin so überrascht, dass mir nichts mehr einfällt. Ich hatte mir gerade neue Argumente überlegt und war auf einen Kampf vorbereitet. »Wirklich? Ich darf?«


      »Ja«, Papa lächelt mich an. »Ist doch schön, wenn du nette Freundinnen gefunden hast. Du sagst, es kommen drei Mädchen?«


      Ähm …


      Ja …


      Nicht ganz …


      Ich wollte sie nicht sofort schocken.


      »Genau genommen kann es sein, dass es vier oder fünf sind«, sage ich und betrachte meine Fingernägel. »Also eher fünf. Mit mir zusammen dann sechs.«


      »Sechs Mädchen in einem Zimmer? Ist das nicht zu viel?«, runzelt Papa die Stirn, aber Mama kommt mir zu Hilfe. »Lass sie ruhig, Martin. Pollys Zimmer ist wirklich groß genug. Ob sie nun zu fünft oder zu sechst sind …«


      Ich falle ihnen beiden um den Hals. »Danke! Ihr seid die Besten! Und wir wollen abends eine DVD schauen. Dad, könntest du dafür sorgen, dass der Fernseher nicht um 20 Uhr ausgeht?«


      Papa nickt. »Ich programmiere ihn für Samstag um, versprochen.«


      »Danke, danke, danke! Und ich habe noch eine Bitte …«


      »Ja?« Mama sieht mich fragend an.


      »Könnten wir vielleicht etwas Normales essen und nicht wieder irgendein Bio-Gemüse-Zeug? Ich meine, nichts gegen Gemüse«, ich kreuze hinter meinem Rücken die Finger. »Aber mir waren die Möhren-Muffins in der Schule ganz schön peinlich und …«


      Mama verdreht die Augen. »Ist schon gut. Wie wäre es mit Pizza?«


      Ich sehe sie mit großen Augen an. »Pizza? Das wäre einfach super!«
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      HURRA!


      DIE PARTY-QUEEN HAT ALLES IM GRIFF!
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      Die weiteren Tage vergehen wie im Flug, und ich schaffe es nicht einmal, Frau Ekel-Wurm wegen eines neuen Spaziergangs zu fragen.


      In der Schule läuft schon richtiger Unterricht, was ziemlich lästig ist. Aber die Lehrer sind ganz okay, und auch die meisten Kids machen einen ganz netten Eindruck. Natürlich reicht niemand an die BFF heran, und ich bin mächtig stolz, dass ich mit ihnen hin und wieder die Pausen verbringen darf.


      Mittlerweile hat sich mein erster Eindruck bestätigt: Alissa hat bei den BFF ganz klar das Sagen, Victoria ist wirklich ziemlich frech, Isabellas Lieblingswort ist LOL und sie sagt zu allem Ja, was ihre Freundinnen beschließen. Mandy ist zwar nett, aber ziemlich auf ihr Aussehen bedacht. Ständig hat sie nur Mode, ihre Haare und Schminke im Kopf.


      Aber alle zusammen sind sie richtig cool und ich will unbedingt dazugehören!


      Da am Samstag meine Party ist, geht es derzeit meistens um Bikinis für unseren »Pool«, Chill-Out-Musik und die Pyjama-Modenschau, die Mandy unbedingt durchziehen will. Ich hoffe, dass ich in meinem Schrank irgendetwas finde, was in ihren Augen »crazy und cool zugleich« aussieht, wie sie ständig sagt.


      Ich höre mir alles an und werfe nur ab und zu eine Bemerkung ein. Noch so einen Fehler wie den Spruch mit Pippi Langstrumpf will ich nicht riskieren. Ich gefährde auf keinen Fall die Übernachtungsparty! Nicht auszudenken, wenn die BFF nicht kommen würden!


      Oft stehe ich auf dem Schulhof auch mit Mathilda, Esther und Lilly zusammen, was ebenfalls Spaß macht, aber hier drehen sich die Themen nur um die erste Englischarbeit, unseren wie Einstein aussehenden Geschichtslehrer oder die Hausaufgaben.


      Zuerst habe ich versucht, Mathilda in den Pausen öfter mit zu den BFF zu nehmen, aber sie stand dann die ganze Zeit nur stumm neben mir und wurde von den vier Mädchen komplett ignoriert. Ich denke, die BFF müssen sie erst näher kennenlernen.


      Genau wie mich.


      Am Samstag werden wir alle viel Zeit dafür haben. Ich stelle mir vor, dass ab Montag dann eine ganz neue Ära beginnt:


      WIR WERDEN EIN TEIL DER BFF SEIN!
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      »Sag deinem Dad, dass er dem Personal befehlen soll, uns keine Hausaufgaben übers Wochenende aufzugeben«, sagt am Freitagmorgen Victoria zu Mandy. »Ich habe null Zeit dafür. Schließlich ist er der Chef der Lehrer.«


      Victoria mag ich zwar am allerwenigsten, aber der Spruch gefällt mir. »Mein Personal« sagt Großtante Ingeborg, wenn sie von ihrer Putzfrau und ihrem Gärtner redet. Großtante Ingeborg wohnt in München und hat richtig viel Geld, wie Papa sagt. Wir sehen sie nur bei großen Familienfesten und dann bekommt jedes von uns Kindern hundert Euro von ihr geschenkt, was echt viel Geld ist.


      »Mein Dad kann den Lehrern nicht vorschreiben, wie viele Hausaufgaben sie aufgeben«, antwortet Mandy und kontrolliert ihre Frisur in einem kleinen Handspiegel.


      »Dann ist er kein richtiger Chef«, sagt Victoria und Mandy sieht sauer aus. »Nimm das zurück!«


      Sie fangen an zu streiten und reden in der ersten großen Pause kein Wort mehr miteinander.


      »Du musst Mandy ausladen«, sagt Victoria zu mir. »Wenn sie kommt, dann ich nicht. Wenn du das nicht tust, dann bin ich ab sofort deine Feindin Nummer eins.«


      Ich weiß nicht, was ich darauf antworten soll und bin froh, dass Alissa zum fünfzehnten Mal von ihrem neuen Bikini erzählt und uns ablenkt.


      In der zweiten Pause nimmt mich Mandy beiseite. »Also wenn Vicky morgen kommt, dann bin ich nicht dabei. Du musst ihr absagen, Polly. Ich verlasse mich auf dich!«
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      WAS SOLL ICH NUR TUN?!


      Bis zum Unterrichtsschluss zerbreche ich mir den Kopf, welche Entscheidung ich treffen und wen ich ausladen soll, aber als wir den Klassenraum verlassen, sehe ich plötzlich, wie sich Mandy und Victoria umarmen.


      »Bis morgen, Polly!«, ruft Alissa und Isabella winkt. »Ja, bis morgen! Wir sind pünktlich um halb vier bei dir! Bestell viel Sonne!«


      »Und mach leckere Cocktails für uns!«, ergänzt Mandy. »Vicky und ich trinken gern den ›Tropical‹. Ich hoffe, dass das Wasser im Pool richtig schön badewannenwarm ist! Ich habe mir gestern extra einen neuen Bikini gekauft!«


      HURRA! Sie haben sich versöhnt und alles wird gut!
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      Am Samstagmorgen bin ich schon ganz früh auf. Der Blick aus dem Fenster zeigt, dass die Sonne mich nicht im Stich lässt. Als Erstes hole ich Papas Hello-Kitty-Schürze und stopfe sie ganz nach hinten in meinen Kleiderschrank. Dann räume ich mein Zimmer auf und schaffe Platz für die Matratzen der Mädchen. Ich merke, dass ich jetzt schon mächtig aufgeregt bin.


      HEUTE IST DER TAG DER BEST FRIENDS FOREVER!


      UND ICH WERDE DAZUGEHÖREN!


      Aber es kann noch so viel schiefgehen!


      Beim Frühstück bestätigt sich meine Befürchtung. »Kommen nachher echt fünf Mädels zu dir?«, fragt Romeo und grinst. »Dann muss ich mir ein paar gute Streiche überlegen. Frischhaltefolie über die Toilette spannen, bevor ihr pinkeln geht, oder so. Ups! Jetzt habe ich es schon verraten!«


      »Mom!«, rufe ich entrüstet. »Das kann er doch nicht machen!«


      Luna schlägt mit ihrem Plastiklöffel auf den Teller. »Luna Papa Garten spielen? Schwimmen? Mama auch?«


      »Ich bin auch dabei. Machen wir uns einen schönen Nachmittag am Schwimmteich«, sagt Romeo und grinst noch breiter.


      Oh, nein!


      Sie wollen doch nicht alle den Tag im Garten verbringen, oder?


      Wer will schon eine Party mit seinen Eltern und Geschwistern feiern?


      Die totale Blamage!


      »Heute bin ich mit meinen Freundinnen draußen«, sage ich zu meiner Schwester. »Du kannst ja drinnen spielen. Du auch, Romeo. Wenn du mal Besuch hast, dann störe ich dich auch nicht, ich schwöre.«


      »Nein!«, schreit Luna und wirft den Löffel auf den Boden. »Luna auch draußen!«


      Mein Bruder sieht mich triumphierend an. »Und ich habe Lust zu schwimmen! Das kannst du mir nicht verbieten!«


      »Doch!«, rufe ich und bin den Tränen nahe.


      »Hört auf«, sagt Mama. »Romeo, du sollst doch Polly nicht ärgern. Ihr geht zur Oma, wie besprochen.«


      Mein Protestschrei bleibt mir im Hals stecken. »Sie gehen zu Oma?«


      »Ja, du alte Nervensäge«, sagt mein Bruder und grinst. »Ich bin heute der große Babysitter der kleinen Luna, und wir beide schlafen bei Oma und Opa. Damit bin ich auch Oma- und Opa-Sitter. Gibt es dafür eigentlich Kohle, Paps?«


      Meine Erleichterung ist riesig. »Also sind meine Freundinnen und ich ganz allein hier? Die ganze Zeit?«, frage ich.


      »Sozusagen. Mama und ich sind am Nachmittag da, wenn es genehm ist«, sagt Papa. »Aber wir haben nicht vor, ebenfalls schwimmen zu gehen.«


      Ein Glück. Wer weiß, vielleicht hat Papa auch eine Hello-Kitty-Badehose, von der ich nichts weiß.


      »Und die Außen-Videoanlage bleibt ausgeschaltet!«, rufe ich.


      »Ist doch klar«, meint Mama. »Für heute Abend haben wir sogar Karten für ein Konzert. Also wenn sich alle benehmen …«


      »Ja! Wir benehmen uns! Warum hat mir das vorher niemand gesagt? Das hätte mir viele Punkte auf meiner Liste erspart!«


      »Liste?« Mama sieht mich prüfend an.


      »Nicht so wichtig.« Diesmal grinse ich. Es fügt sich alles besser, als ich gedacht habe!


      Ich schließe kurz die Augen und stelle mir die Party vor: Es wird fröhlich und witzig werden, und wir werden alle viel Spaß miteinander haben!


      ICH KANN ES SCHON KAUM ERWARTEN!


      ENDLICH LÄUFT MEIN LEBEN IN DIE RICHTIGE RICHTUNG!


      DAS WIRD SO COOL WERDEN!
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      Nach dem Mittagessen bringt Papa meine Geschwister zu Oma und Opa, und kurz darauf stehen Mathilda und ihre Mutter vor der Tür. Frau Korn überreicht Mama ein Tablett. »Schön, Sie kennenzulernen. Mathilda und ich haben für die jungen Damen ein paar Cupcakes gebacken.«


      Ich bin begeistert und könnte wetten, dass darin kein einziges Stück Gemüse zu finden ist.


      »Was müssen wir alles machen?«, fragt Mathilda, sobald ihre Mutter weg ist.


      »Als Erstes sollten wir uns etwas für den Badeteich einfallen lassen, damit er als Pool durchgeht«, sage ich. »Komm mit!«


      Wir laufen zum Schwimmteich und ich öffne mit Hilfe meines Daumenabdrucks das elektronische Torschloss. Der Teich hat eine Tropfenform und das Wasser schimmert leicht grünlich. Um den Außenrand herum wachsen Pflanzen und es liegen dort ziemlich große Steine. Eine breite Steintreppe führt in den Teich hinein.


      »Cool!«, sagt Mathilda begeistert. »Das ist doch ein richtiger Pool! Was willst du denn daran verändern?«


      »Aber ein Swimmingpool ist meistens blau oder türkis. Und viereckig«, sage ich.


      »Das liegt doch nur an den blauen Fliesen, mit denen er gekachelt ist. In eurem Pool ist wohl eine grüne Folie, das passt schön zu den Pflanzen. Ich finde ihn toll!«


      Mit ihren Augen betrachtet, finde ich ihn auf einmal auch ganz gut. »Ist denn das Wasser wenigstens warm?« Ich tauche meine Hand hinein.


      Na ja.


      Badewannenwarm ist etwas anderes.


      »Es wird sich bis zum Nachmittag bestimmt noch erwärmen«, beruhigt mich Mathilda. Sie greift in die Holzkiste, die weiter hinten steht und holt einen Wasserball, ein Federballspiel und zwei Spritzpistolen heraus. »Das wird sicher lustig!«, lacht sie, füllt eine mit Wasser und versucht, mich damit zu erwischen. Ich schnappe mir einen Becher und starte kichernd einen Wasser-Gegenangriff.


      Als es unentschieden steht, hören wir auf und breiten flauschige Handtücher über die vier Holzliegen aus, die unter einem Baum stehen. »Wir müssen uns mit dem Liegen abwechseln, wir haben nur vier Stück. Zwei Mädchen müssen auf Stühlen sitzen.«


      »Kein Ding«, grinst Mathilda und rückt ihre Brille zurecht. »Ansonsten gibt es eine Ladung mit den Wasserpistolen. Hey, das wird ein Riesenspaß!«


      Ich nicke. »Ich war bisher nur einmal auf einer Übernachtungsgeburtstagsparty. Da haben wir Flaschendrehen gespielt und uns Gruselgeschichten erzählt. Müssen wir heute auch unbedingt machen!«


      »Das wird so cool!« Mathilda hüpft vor Aufregung und ihr Pferdeschwanz wippt dabei. »Sollen wir jetzt die Cocktails zubereiten?«


      Wir laufen in die Küche, wo uns Mama schon verschiedene Säfte in einen tragbaren Mini-Kühlschrank gestellt hat, neben die Cupcakes und eine Obstplatte (meine Eltern können es nicht lassen!).


      »Benutzt heute mal nicht den Getränkeautomaten in der Küche, sondern mixt selbst«, sagt sie und zwinkert uns zu. »Ich weiß nämlich nicht, ob hier alles richtig funktioniert. Nachher habt ihr noch Eiskaffee mit Tomatensaft in euren Gläsern.«


      Ich schüttele mich und auch Mathilda sieht entsetzt aus. »Bah! Bei dem Gedanken wird mir schon schlecht!«


      »Weiß jemand, wie man einen ›Tropical‹ mixt?«, frage ich. »Mandy und Victoria wollen das trinken.«


      Wir sehen uns ratlos an, und Mama schlägt vor, auf den Besuch zu warten. »Dann kann sich jeder nach seinem Geschmack die Getränke mischen.«


      Gute Idee.


      Während wir einen rollbaren Tablett-Wagen mit Tellern, Gläsern und dem tragbaren Kühlschrank beladen, merke ich, wie Mathilda meine Mutter anstarrt.


      »Frau Blume?«, platzt es aus ihr heraus. »Haben Sie schon viele Stars kennengelernt? Sie sind doch beim Fernsehen!«


      »Hin und wieder läuft mir einer über den Weg«, antwortet Mama ausweichend.


      »Das muss cool sein!«


      »Hm …«


      Wir stellen den Wagen unter einem Apfelbaum ab, und ich überlege, ob noch etwas fehlen könnte, während sich meine neue Freundin noch immer mit anderen Gedanken beschäftigt. »Und wie sind die Promis so?«


      Mama zieht die Augenbrauen hoch. »Genauso wie alle anderen Menschen auch: sehr nett, weniger nett, gut gelaunt, schlecht gelaunt, sympathisch, unsympathisch, manche sind richtig nervtötend, andere überraschen einen positiv …«


      Mathilda nickt und sieht sehr beeindruckt aus.


      »Sollen wir jetzt deine Sachen in mein Zimmer bringen?«, frage ich sie. »Dann können wir uns auch schon umziehen.«


      Wir laufen hoch in den ersten Stock und meine Freundin bleibt vor unseren Blumentüren stehen. »Die sehen ja alle toll aus! Wem gehören die Sonnenblumen mit den Sonnenbrillen?«


      »Meinem Bruder«, sage ich. »Aber offiziell sind es keine Blumen mehr, sondern Smileys. Er hasst seine Tür.«


      In meinem Zimmer sieht sich Mathilda um. »Das ist ja echt riesig! Hier könnten wir sogar tanzen!« Sie wirft sich auf die großen Bodenkissen. »Oh, das wird nachher so genial! Der Model-Club und wir! Ich kann nicht glauben, dass wir uns erst eine Woche kennen und schon zusammen eine Pyjama-Party machen!«


      Da fällt mir etwas ein. »Zeigst du mir deinen Schlafanzug?«


      Mathilda stöhnt. »Erinnere mich bitte nicht daran! Diese Modenschau ist das Einzige, worauf ich keine Lust habe. Ich wusste gar nicht, was ich dafür mitnehmen soll.«


      Ich bin froh, dass es ihr genauso erging wie mir. »Ich bin mir da auch ziemlich unsicher, wie Mandy sich das vorstellt.«


      Wir zeigen uns gegenseitig die Klamotten, ziehen dann verschiedene Bikinis an und haben richtig viel Spaß. Mir fällt die Grundschulzeit ein, und ich wünschte, ich hätte Mathilda damals schon besser gekannt. Sie ist doch total nett!


      Gegen halb drei werden wir beide ziemlich nervös. »Polly? Weiß der Model-Club eigentlich, dass ich auch hier bin?«, fragt auf einmal Mathilda und ihr Zopf wippt.


      Ich runzele die Stirn. »Ich nehme es an … Du warst doch ein paarmal dabei, als wir über die Party gesprochen haben … Es war damit doch klar, oder?«


      »Als ihr über die Party gesprochen habt«, verbessert sie mich. »Also könnte es sein, dass sie es nicht wissen?«


      Für eine Antwort bleibt keine Zeit, denn durch die Sprechanlage meldet sich Papas Stimme: »Polly, du hast Besuch.«
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      SIE SIND DA!


      »Besuch? Jetzt schon? Sie sollten doch erst in einer Stunde kommen.« Ich sehe Mathilda fragend an, aber sie sieht genauso ratlos aus wie ich.


      Wir rennen die Treppe hinunter und da stehen sie, »im Flurbereich eins«, wie der elektronische Hausgeist sagen würde, wenn er noch aktiviert wäre: Alissa, Isabella, Mandy und Victoria. Sie tragen Shorts und Tops, unter denen man die Badesachen erkennen kann und die Haare haben sie sich hochgesteckt.


      »Die haben alle einen Trolley dabei«, murmelt Mathilda hinter mir. »Wollen die hier einziehen?«


      »Hi!«, flöten sie gerade im Chor.


      Meine Eltern stehen daneben und ich registriere, dass Papa eine alberne Schlümpfe-Schürze trägt.


      Wo hat er die denn her?


      Voll peinlich!


      »Ja … hallo …«, sage ich. »Ihr seid ja früh dran.«


      »Das Wetter ist so schön, das wollten wir ausnutzen«, meint Alissa. »Außerdem hat unser Au-pair gleich frei und da hat sie uns vorher noch schnell hergefahren.«


      »Das ist doch okay, oder?«, fragt Mandy.


      »Wo ist denn euer Pool?« Das ist Victoria.


      Mama und Papa ziehen die Augenbrauen hoch und ich hoffe, dass sie nichts Falsches sagen.


      »Draußen«, beeile ich mich zu sagen. »Wir haben schon alles vorbereitet. Es gibt auch leckere Cupcakes und Obst …«


      »Vielleicht wollt ihr erst eure … Koffer in Pollys Zimmer bringen?« schlägt Mama vor. »Und wo sind eure Schlafbetten? Oder Matratzen?«


      »Matratzen? Gibt es hier denn keine? Polly hat nicht gesagt, dass wir welche mitbringen sollen«, antwortet Alissa.


      Das stimmt, aber ich hatte das irgendwie automatisch angenommen.


      »Wir haben drei Stück, die kann ich euch geben. Aber dann fehlt noch eine«, meint Mama. »Wir könnten eine Luftmatratze aufpumpen, aber sonderlich bequem ist sie nicht …«


      »Ach, das ist doch kein Problem«, lächelt Mandy. »Die eine Nacht.«


      »Und da eure Eltern euch nicht gebracht haben, die wir übrigens gern kennengelernt hätten, bräuchte ich eure Telefonnummern – für den Notfall. Falls einer von euch in der Nacht übel wird, zum Beispiel.« Meine Mutter sieht irgendwie nicht erfreut aus.


      Muss sie denn immer so übertreiben?


      »Mom, das machen wir gleich, in Ordnung? Ich zeige ihnen erst mein Zimmer«, sage ich.


      Okay, sie hat es anscheinend kapiert, denn sie folgt uns nicht nach oben.


      »Wie viele kleine Kinder wohnen hier?«, fragt Alissa, als wir oben ankommen, und deutet auf unsere Blumen-Türen.


      »Klein ist nur meine Schwester, ihr gehört das Zimmer mit den Pusteblumen an der Tür, mein großer Bruder Romeo hat die … Smileys und ich die Gänseblümchen«, erkläre ich.


      »Dein Bruder heißt Romeo?«, kichert Victoria. »Wie in diesem Buch ›Romeo und Julia‹?«


      »Lol«, meint Isabella.


      »Ist er zu Hause?« will Victoria wissen.


      »Nein, meine Geschwister übernachten heute bei meinen Großeltern.«


      »Schade«, sagt Alissa. »Ich wollte doch sehen, wie dein Bruder aussieht.«


      Ich führe die Mädels in mein Zimmer und sie werfen ihre Koffer achtlos auf den Boden. Ein Glück, dass meine Eltern das nicht mitbekommen.


      »Also?« Alissa sieht uns erwartungsvoll an. »Auf zum Pool?«


      Wir rennen die Treppe hinunter und sobald wir das Tor hinter uns gelassen haben, bleiben die BFF wie angewurzelt stehen.


      »Was ist das denn?«, will Victoria wissen.


      »Das ist doch kein richtiger Swimmingpool«, sagt Alissa.


      Isabella hebt den Zeigefinger. »Da sind ja Pflanzen am Rand! Und Steine!«


      »Das ist doch nur Dekoration«, erkläre ich. »Auf dem Boden sind keine Pflanzen und auch keine Steine.«


      »Aber es ist so … grün!« Mandy geht ein Stück näher heran und ich folge ihr. »Er ist mit einer grünen Folie ausgelegt.«


      Mathilda kommt mir zu Hilfe. »Man nennt es Natur-Pool.«


      »Ich habe gelesen, dass die jetzt total ›in‹ sind«, meint Alissa. »Natur-Pools, bei denen es oft noch einen Wasserfall gibt. Warum habt ihr keinen Wasserfall?«


      Ja, wieso eigentlich nicht?


      Ich notiere im Geiste: »Neue Liste anlegen: Vorschläge für Papa, z. B. Wasserfall.«


      Victoria verzieht ihr Gesicht. »Trotzdem klingt es nach Algen und Fröschen. Wie in einem Tümpel. Sind da etwa Frösche drin?«


      »Iiiiih!«, rufen die anderen Mädchen.


      Keine Ahnung.


      Ich bete, dass es keine Frösche gibt.


      Mandy lacht. »Cool! Wenn wir einen Frosch sehen, dann müssen wir ihn küssen, das wisst ihr doch.«


      »Iiiiih!«, rufen jetzt wir alle.


      Der Gedanke ist wirklich eklig.
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      Mathilda zeigt auf die Liegen. »Wollen wir es uns zuerst ein bisschen gemütlich machen? Es gibt Cupcakes und Getränke.«


      Das lassen sich die BFF nicht zweimal sagen und belegen wie selbstverständlich alle vier Sonnenliegen, sodass Mathilda und mir nur die Stühle bleiben.


      »Wir können uns ja abwechseln mit den Liegen«, murmele ich, bekomme aber keine Antwort.


      »Wie lange bleibst du heute hier?«, will Victoria von Mathilda wissen.


      HALLO?!


      Also das finde ich gemein und mische mich ein. »Bis morgen natürlich, genauso wie ihr auch.«


      »Ach so«, lautet die Antwort, und ich weiß nicht, wie ich sie deuten soll.


      »Sind die ›Tropicals‹ fertig?«, fragt stattdessen Alissa.


      »In dem kleinen Kühlschrank stehen alle Säfte. Ihr müsst euch die Cocktails selbst mixen«, erkläre ich. »Ich wusste nicht, wie ein ›Tropical‹ geht.«


      »Echt nicht? Das weiß doch jeder! Na, dann mache ich sie!«, ruft Mandy und begibt sich an den Wagen. »Wo sind die bunten Schirmchen? Zu einem richtigen Cocktail gehören Schirmchen, das weiß auch jeder. Und lange Strohhalme«


      Nun, ich wusste es nicht. »Wir haben keine.«


      »Oh, das ist aber schlecht«, sagt Mandy. »Dann sind es keine richtigen Cocktails. Okay, ich mache das Beste draus, aber es ist nicht dasselbe.«


      Mathilda verteilt die Cupcakes und die nächste halbe Stunde wird nur gekaut und getrunken, und irgendwie entsteht auch kein richtiges Gespräch. Aus Alissas Handy dudelt irgendeine chillige Musik. Die Stimmung ist ganz anders, als ich es mir die ganze Zeit ausgemalt habe. Wahrscheinlich, weil wir uns noch nicht so gut kennen, versuche ich mich selbst zu beruhigen. Eine Weile liegen wir nur so herum, das heißt, die vier Mädchen liegen, und Mathilda und ich versuchen, es uns auf den Stühlen irgendwie bequem zu machen.


      »Sollen wir etwas spielen?«, frage ich, aber die Einzige, die sich rührt, ist Mathilda.


      »Spielen?«, fragt Victoria und es klingt verächtlich. »Wir machen doch Wellness.«


      Das Gespräch scheint beendet zu sein.


      Mathilda sieht mich fragend an und ich zucke mit den Schultern. Wird es den ganzen Nachmittag so komisch bleiben? Unter Spaß verstehe ich etwas anderes.


      Endlich, nach scheinbar endlosen Minuten, richtet sich Alissa auf. »Mir ist warm. Lasst uns ins Wasser gehen!«


      Wurde auch Zeit. Wir springen alle auf und folgen ihr.


      »Uah! Das Wasser ist ja saukalt!«, kreischt sie, sobald sie bis zu den Knien drin steht.


      Isabella und Mandy tun es ihr nach und Victoria geht gar nicht erst hinein, sondern bleibt abwartend auf der Steintreppe stehen. Ich selbst schreie zwar nicht, muss ihr aber zustimmen. Es ist wirklich kalt.


      Mathilda ist die Einzige, die ruck, zuck zu schwimmen beginnt. »Wenn ihr euch bewegt, dann geht es!«, ruft sie.


      »Nö, für mich ist das nichts«, sagt Alissa und geht wieder hinaus. »Ich sonne mich lieber weiter. Nichts gegen euch, Polly, aber so ein Natur-Teich ist unpraktisch. Warum habt ihr keinen richtigen Swimmingpool, den man beheizen kann?«


      Ich weiß nicht, wie ich das richtig erklären soll, deshalb murmele ich etwas und besorge in der Küche Getränkenachschub.


      Als ich zurück bin, stelle ich überrascht fest, dass sich die Stimmung offenbar verändern hat. Mathilda sitzt neben Alissa auf der Liege und scheint den anderen etwas zu erzählen, was sie brennend interessiert, denn sie stecken die Köpfe zusammen.


      »Polly!«, ruft Alissa, als sie mich endlich bemerkt. »Wir wollen auch Justin Bieber kennenlernen!«


      »Unbedingt«, pflichtet ihre Isabella bei.


      »Ja! Du musst uns mitnehmen!«, kreischt Mandy. »Bitte, Polly!«


      WAS GEHT DENN HIER AB?


      »Mathi erzählt uns gerade von eurem coolen Roboterhaus und dass deine Mom mit berühmten Stars beim Fernsehen arbeitet«, sagt Alissa. »Warum hast du uns das noch gar nicht erzählt, dass du so coole Eltern hast?«


      MATHI???


      Mathilda lächelt mich entschuldigend an. »Sie wollten wissen, was sie beruflich machen.«


      »Vielleicht kann dein Vater etwas erfinden, was das Lernen überflüssig macht«, schlägt Victoria vor. »Weißt du, so einen Mini-Computer, den man sich ans Handgelenk bindet, und dann schiebt er über Nacht alle Informationen in den Körper!«


      »Oder eine Zeitmaschine!«, ruft Isabella. »Ich will in die Zukunft reisen!«


      Ah, ja.


      »Viel cooler ist, dass Pollys Mom beim Fernsehen ist«, meint Alissa.


      »Ja, das ist so … Hammer!« ruft Isabella.


      »Also was ist jetzt mit Justin Bieber?« will Mandy wissen. »Wir wollen mit! Du musst das regeln, Polly, ja? Dann kaufe ich mir vorher ein Designerkleid!«


      Alle Augenpaare sind auf mich gerichtet, sogar Mathildas. Ich mag Justin Bieber nicht besonders, und die Wahrscheinlichkeit, dass er bei meiner Mutter in einer Sendung auftaucht, ist gleich null, aber das sage ich nicht laut. Aber wenn er dazu beiträgt, dass hier endlich ein wenig Stimmung aufkommt, dann soll es mir recht sein.


      »Okay«, sage ich. »Falls Justin mal kommt, nehme ich euch alle mit. Und ich werde Papa wegen der Zeitmaschine fragen. Sollte er etwas in dieser Richtung erfinden, dann dürft ihr es ausprobieren. Aber könnten wir jetzt vielleicht etwas MACHEN? Mein Po tut vom ständigen Rumhocken weh. Vielleicht mit dem Ball spielen?«


      Alissa fächert sich Luft zu. »Keine Lust. Habt ihr Quark im Haus?«


      »Quark? Hast du Hunger?«


      »Fürs Gesicht! Eine Maske geht am besten mit frischem Quark und Gurken.«


      ICH WILL MIR KEIN QUARK INS GESICHT SCHMIEREN!


      Was für eine blöde Idee!


      »Wozu denn die Gurken?«, fragt Mathilda, die auch nicht gerade begeistert aussieht.


      »Für die Augen!«, erklärt Mandy. »Habt ihr etwa noch nie eine Gesichtsmaske ausprobiert? Mache ich schon seit der Grundschule! Los, hol die Sachen, Polly! Wir schieben die Liegen in den Schatten, damit es nicht zu warm wird.«


      Jetzt, wo es gerade so gut läuft, will ich kein Spielverderber sein, daher marschiere ich widerstrebend in die Küche. »Ich brauche Quark und Gurken«, sage ich zu Mama, die sich gerade einen Espresso macht.


      »Wollt ihr einen Salat machen?«


      »Nein, eine Gesichtsmaske«, antworte ich brummig.


      Sie sieht mich belustigt an. »Ist nicht dein Ernst!«


      »Doch«, sage ich und versuche, überzeugter auszusehen als ich mich fühle. »Das nennt man Wellness! Und ich soll dir sagen, du sollst die BFF zum Sender mitnehmen, wenn der Bieber mal wieder bei dir auf eine Cola vorbeischaut. Und Papa soll endlich eine Zeitmaschine erfinden.«


      »Polly? Warst du zu lange in der Sonne?«, fragt Mama und sieht mich besorgt an, aber ich greife mir den Quark und eine Gurke und mache mich kopfschüttelnd davon.
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      Eine halbe Stunde später bin ich einfach nur happy, dass Romeo nicht zu Hause ist. Wenn er mich jetzt sehen und fotografieren würde, hätte er für immer einen Grund, mich zu erpressen.


      ICH SEHE BEKNACKT AUS!


      WIR SEHEN ALLE BEKNACKT AUS!


      Wir sitzen nebeneinander und haben Quark im Gesicht, der wegen der Hitze anfängt zu stinken. Auf unseren Augen klebten gerade noch riesige Gurkenscheiben, aber weil wir immer wieder von Insekten attackiert wurden, haben wir sie aufgegessen, damit wir besser sehen und sie abwehren können.


      Ich hatte mehrfach vorgeschlagen, ins Haus zu gehen, aber die BFF haben sich geweigert. »Da sind ja deine Mom und Dad«, war ihre Argumentation. »Sie könnten uns sehen, das ist peinlich. Deine Mom ist beim Fernsehen.«


      Ja, meinen sie denn, dass wir ein Kamerateam im Haus haben, das nur auf seine nächste Story wartet?


      Ich habe nicht verraten, dass meine Eltern nur die Video-Überwachungsanlage am Pool aktivieren müssten, um uns live und in voller Schönheit sehen zu können.


      »Wie lange muss der stinkende Quark draufbleiben?«, habe ich stattdessen gefragt, und die Aussagen waren höchst unterschiedlich.


      Wir haben uns dann auf eine halbe Stunde geeinigt, die jetzt endlich vorbei ist. Mein Po ist eingeschlafen, denn natürlich sitzen Mathilda, nein, Mathi, wie sie jetzt genannt wird, und ich immer noch auf den harten Stühlen, während die Damen bequem auf den Liegen chillen.


      »Die Zeit ist um, der Quark kann ab!«, rufe ich und springe auf. »Kommt mit in mein Bad!«


      »Nein, deine Mom arbeitet fürs Fernsehen «, antwortet Alissa, als wäre es irgendein geheimer Code. »Ich nehme die Dusche an eurem Tümpel. Ich will nicht gesehen werden.«


      Logischerweise tun es ihr die anderen nach, nur Mathilda und ich waschen uns im Badezimmer ab.


      »Wie findest du es bisher?«, fragt sie leise, als wir allein sind.


      »Und du?«


      »Ich hab zuerst gefragt.«


      Obwohl ich nicht davon überzeugt bin, antworte ich: »Ganz … ganz gut, glaube ich. Oder?«


      »Ja, ganz gut, finde ich auch.«


      Ich verziehe das Gesicht. »Bis auf diese stinkige Gesichtsmaske.«


      »Ja«, nickt Mathilda. »Bis auf die Maske. Und dass sie nichts machen wollen. Nicht schwimmen, kein Ball spielen. Irgendwie langweilig. Wir sollten für mehr Action sorgen.«


      »Ja, Action wäre gut. Und mehr Spaß.«


      »Finde ich auch. Aber sonst ist es … cool.«


      »Total cool«, beeile ich mich zu sagen. »Obwohl es blöd ist, dass sie uns nicht auf die Liegen lassen. Da müssen wir uns stärker durchsetzen. Aber sonst ist es super.«


      »Ja, super!«


      »Du, Polly?« Mathilda zögert. »Was ich dich schon die ganze Zeit fragen wollte: Was heißt eigentlich dieses ›lol‹, was Isabella ständig sagt?«


      »Ich glaube ›laughing out loud‹, also ich lach mich kaputt, oder so.«


      Mathilda scheint zu überlegen. »Oder vielleicht … ›laute Omas lachen‹?«


      Ich muss grinsen. »Passt auch. Oder ›Lampen ohne Licht‹?«


      »Lange Ohren Lasagne?«


      »Löwen ohne Locken?«


      »Oh ja!«, Mathilda ist begeistert. »Und heute Abend, da erzählen wir uns noch Witze, ja? Oder noch besser: Gruselgeschichten! Was hältst du davon?«


      Ich nicke. »Klar, ich finde, das gehört zu einer echten Übernachtungsparty dazu!«


      Als wir wieder rausgehen, läuft uns Mama über den Weg. »Alles in Ordnung? Wellnessprogramm beendet? In einer Stunde gibt es Pizza, danach wollen Papa und ich zum Konzert aufbrechen. Ich hätte es gern, dass ihr jetzt draußen aufräumt und ins Haus kommt, okay?«


      »Geht klar, Mom!« Als ich antworte, merke ich, dass ich schon richtig Hunger habe.
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      Die BFF haben wieder auf den Liegen Platz genommen und ihre Augen sind geschlossen. Mathilda und ich sehen uns an. Sie deutet stumm auf die Wasserpistolen, die noch immer neben der Holzkiste liegen.


      Ohne lange zu überlegen, nicke ich. Wir schnappen uns die Dinger und ziehen sie mit Pool-Wasser auf. Dann nähern wir uns den Sonnenliegen wie zwei Agentinnen.


      Als wir etwa einen Meter vor den BFF stehen, zählt Mathilda stumm bis drei, ich rufe »Attacke!« und dann feuern wir zeitgleich ein paar Wasserspritzer auf die Mädels ab.


      Kreischend springen sie auf. Doch anstatt jetzt einen Gegenangriff zu starten oder etwas anderes Lustiges zu machen, fangen sie an, wie wild durcheinanderzuschimpfen.
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      »Spinnt ihr?«


      »Ey!«


      »Was soll das denn?«


      »Mein Bikini ist total nass!«


      »Seid ihr bescheuert?«


      »Meine Haare!«


      »Aufhören!«


      »Das Wasser ist saukalt!«


      Die BFF stehen uns gegenüber und sehen nicht fröhlich aus, sondern eher sehr wütend.


      »Musste das sein?«, meckert Alissa. »Mein neuer Bikini sollte trocken bleiben!«


      »Das war total blöd«, motzt auch Victoria.


      »Sorry, es war doch nur Spaß«, verteidige ich uns. »Und nur ein paar Wasserspritzer.«


      Irgendwie reagieren die BFF doch nicht so cool, wie gedacht.


      Ich bin fast ein bisschen enttäuscht.


      »Wir sollen aufräumen und dann hineingehen. In einer Stunde gibt es Pizza«, wiederhole ich Mamas Worte. »Meine Eltern gehen danach in ein Konzert.«


      »Und wir bleiben allein?«, fragt Alissa, und als ich nicke, ruft sie: »Yeah! Sturmfreie Bude! Dann kann das Abendprogramm beginnen – außerdem, ihr wisst schon was …!«


      Das Letzte habe ich nicht verstanden, aber ihre Worte scheinen die Stimmung wieder zu heben, denn jetzt geht die Diskussion los, ob wir zuerst eine DVD schauen oder die Schlafanzug-Modenschau durchziehen sollen.


      Als wir im Esszimmer Platz nehmen, serviert uns Papa zwei Bleche Pizza. Er trägt wieder diese lächerliche Schlümpfe-Schürze, was mir extrem peinlich ist. Ich hoffe nur, dass meine Eltern nicht auf die Idee kommen, sich auch noch zu uns zu setzen.


      »Iiih? Ist das Brokkoli? Und Spinat?«, fragt Victoria und zeigt auf etwas Grünes im Pizzabelag.


      HABEN DIE ETWA EINE ÖKO-PIZZA GEMACHT?


      Ich könnte vor Scham unter den Tisch kriechen.


      »Dieses Blech ist vegetarisch, mit Brokkoli, Paprika, Zwiebeln und Spinat«, erklärt Mama und ist scheinbar noch stolz darauf. »Und auf der anderen Pizza habt ihr Thunfisch und Schinken.«


      Ein Glück, dass es wenigstens auch etwas Normales zu essen gibt.


      Ich muss nicht sagen, welches Blech unberührt bleibt.


      Dann lässt Mama auch noch eine Liste herumgehen, in die sich alle Mädchen mit Namen und Telefonnummern eintragen müssen. Ich weiß, dass sie es gut meint, aber es nervt trotzdem.


      »Wie gut kennen Sie Justin Bieber?«, fragt Isabella, und meine Mutter sieht für einen Moment verwirrt aus. »Wen?«


      »Justin Bieber«, wiederhole ich. »Der vielleicht bald zum Kaffee kommt.«


      Zum Glück klingelt in dem Moment das Telefon und unterbricht uns. Meine Eltern verlassen endlich das Esszimmer und die BFF lassen sich durch die verschiedenen Knöpfe und Monitore ablenken. Ich muss genau erklären, was in unserem Haus automatisch funktioniert und verschweige natürlich all die Pannen, die es schon gab.


      Hoffentlich geht wenigstens heute Abend alles gut und wir haben keinen unnötigen Alarm!


      Sobald Mama und Papa zum Konzert aufgebrochen sind, gehen wir in mein Zimmer und die Mädels stürzen sich auf die Matratzen, die uns Mama reingestellt hat. Die Luftmatratze will niemand haben.


      »Das ist meine!«, ruft Alissa und schnappt sich eine große Doppelmatratze. »Mandy, du schläfst neben mir!«


      »Ich will auch!« Das ist Isabella.


      Es beginnt ein Kampf um die Schlafplätze, an dem Mathilda und ich uns nicht beteiligen. Erst als ich bemerke, dass Victoria Mathildas Matratze in Beschlag genommen hat, greife ich ein.


      »Victoria, das ist Mathildas Schlafzeug. Du musst wohl die Luftmatratze nehmen«, sage ich.


      »Oh, das ist jetzt blöd«, sagt Victoria. »Aber dann muss ich nach Hause. Ich kann nicht auf einer Luftmatratze schlafen. Ich bekomme sonst die ganze Nacht kein Auge zu.«


      »Ich auch nicht«, mischt sich Isabella ein.


      »Schon gut«, antwortet Mathilda. »Ich nehme sie, du kannst meine Matratze haben.«


      Mein Bauch sagt mir, dass es nicht in Ordnung ist, aber weil ich auf keinen Fall will, dass etwas schiefgeht und dass alle bleiben, sage ich nichts.


      »Pyjama-Outfits anziehen, Frisuren machen!«, kommandiert Mandy, als alle ihr Bettzeug verteilt haben. »Die Modenschau startet in einer halben Stunde!«


      FRISUREN?


      »Wo sollen wir sie denn veranstalten?«, fragt Victoria. »Hier ist doch kaum Platz.«


      »Wir können ins Wohnzimmer gehen«, schlage ich vor. »Es ist ja niemand im Haus.«


      Es beginnt ein wirres Durcheinander, in dem es um Farben, Muster und Längen geht. Endlich weiß ich, warum die BFF mit Koffern angereist sind: Sie haben nicht einen Pyjama mitgebracht, sondern ihren halben Kleiderschrank!


      Die Haare werden hochgesteckt oder ins Gesicht gekämmt. Es riecht nach Deo und Haarspray, bis auf meinem Monitor die Meldung erscheint: »Duftstoffe im Raumklima. Empfehlung: Fenster öffnen und lüften.«


      Als wir endlich »gestylt« im Wohnzimmer stehen, haben nur Mathilda und ich etwas halbwegs Normales an, was aus einer Pyjamahose und einem Oberteil besteht. Ich eine graue Leggings und ein rotes T-Shirt und sie fast das Gleiche, nur in zwei Blautönen.


      Die anderen dagegen haben meiner Meinung nach keine Schlafanzüge, sondern Partyoutfits an! Es gibt Glitzerleggings, hautenge Nachthemden in Neonfarben, die locker als Kleider durchgehen könnten, sowie bauchfreie Tops mit Spaghettiträgern.


      »Warum trägt Isabella einen goldenen Schal zu ihrem Pyjama? Und schläft Mandy echt in Hot Pants und hohen Schuhen?«, flüstert mir Mathilda zu.


      Ich ziehe fragend die Augenbrauen hoch. Keine Ahnung.


      »Mach die Musik auf deinem Handy an, Vicky!«, kommandiert Alissa. »Alle Mädels in Position! Und los geht’s auf den Laufsteg!«


      Die vier aufgedonnerten BFF stellen sich bereitwillig und kichernd hintereinander und Mathilda und ich bilden das Schlusslicht. Dann marschieren wir los und versuchen, den Topmodels als dem Fernsehen Konkurrenz zu machen. Der Model-Club wirft sich in Posen, während wir eher schüchtern loslaufen.


      Aber nach der ersten Runde passiert dann das Merkwürdige: Mathilda und ich machen richtig mit und haben einen totalen Kicheranfall.


      Wir haben tatsächlich SPASS dabei!


      [image: po_smile_lach.tif]

    

  


  
    
      


      [image: Mein_Leben_ArbeitsPDF.pdf]


      Nach der zehnten Runde auf dem Laufsteg tun uns vom vielen Kichern die Bäuche weh, wir sind alle völlig erschöpft und werfen uns auf das Ecksofa.


      »Jetzt sehen wir uns den ersten Film an«, bestimmt Alissa.


      »Ich habe auch Gesellschaftsspiele, wenn ihr wollt«, sage ich, aber niemand reagiert darauf.


      Alissa holt zwei DVDs und ich schiebe den ersten Film in den Player.


      Nichts passiert.


      Der Bildschirm bleibt dunkel, obwohl ich alle möglichen Knöpfe drücke. Dabei hat mir Papa versichert, dass er das 20-Uhr-Abschalten deaktiviert hat!


      »Was ist los? Funktioniert das Ding nicht?«, sagt Victoria. Sie verdreht die Augen. »Ich dachte, dein Vater ist ein Technik-Genie, und jetzt ist der DVD-Player kaputt?«


      »Ist doch nicht so schlimm. Schalte einfach den Fernseher ein, vielleicht kommt irgendeine gute Sendung«, meint Mandy. »›Schlag den Raab‹ oder eine Model-Show.«


      Ein neuer Versuch.


      Ich drücke auf der TV-Fernbedienung herum, aber nichts tut sich. Der Bildschirm geht ganz kurz an und wieder aus. Plötzlich ertönt eine elektronische Ansage: »Das voreingestellte Tages-Stromvolumen wurde erreicht. Die elektronischen Geräte wurden daher bis 8 Uhr am Folgetag deaktiviert. Das Licht ist davon nicht betroffen.«


      »Was heißt das?«, ruft Isabella. »Wer hat da gesprochen?«


      »Es heißt, dass sie schon genug Strom für heute verbraucht haben«, sagt Mathilda. »Wahrscheinlich hat Herr Blume ein Tageslimit eingestellt. Aber die gute Nachricht ist, dass wir weiter Licht haben.«


      »Was?«, kreischt Victoria. »Wir können nicht fernsehen, weil ihr Strom sparen wollt? Wie beknackt ist das denn!«


      Das Stromsparprogramm hat Papa wohl vergessen.


      DAS IST SCHLIMMER ALS DIE MÖHREN-MUFFINS!


      Ich schaue auf die Uhr. »Ich würde ihn ja anrufen und fragen, wie man das verändert, aber es ist kurz nach acht und da läuft schon das Konzert. Es tut mir leid, aber wir können wohl erst die DVDs schauen, wenn meine Eltern zurück sind.«


      »Sollen wir etwas spielen?«, schlägt Mathilda vor. »Flaschendrehen vielleicht?«


      »Au ja! Oder uns Gruselgeschichten erzählen«, sage ich.


      Die BFF sehen sich nicht gerade begeistert an. »Nein, lieber nicht«, sagt Alissa. »Das mit dem Film ist echt blöd! Du hättest dich vorher darum kümmern müssen, Polly.«


      »Ja, sorry, ich weiß«, sage ich zerknirscht.


      Victoria grinst auf einmal ganz komisch. »Zur Strafe … ziehen wir jetzt unseren besonderen Programmpunkt durch.«


      »Jaaa! Finde ich auch!«, ruft Alissa und kichert.


      »Meint ihr echt?« Mandy sieht als Einzige zweifelnd aus.


      »Lol«, ist wie immer Isabellas Kommentar.


      Dann lachen sie alle vier.


      WAS WIRD HIER GERADE AUSGEHECKT?


      Alissa schaut zum Fenster. »Wir wollten es sowieso machen, solange es noch hell ist, also passt es.«


      »Was denn? Die Haarpackung?«, frage ich. »Also ich verzichte. Noch mehr Quark oder anderes Zeug will ich nicht in meinen Haaren haben.«


      »Keine Sorge«, sagt Victoria und lächelt listig. »Der Wellnessteil ist abgeschlossen. Jetzt kommt eine Challenge. Polly und Mathi, ihr müsst eine Mutprobe bestehen.«


      Mathilda und ich sehen uns an. »Eine Mutprobe? Warum?«, frage ich. »Und außerdem: Wenn es eine Strafe für den Ausfall des Fernsehers ist, dann kann Mathilda nichts dafür.«


      »Für dich ist es die Strafe und für euch beide eine Mutprobe«, sagt Alissa. »Der Plan steht schon seit Tagen, nur dass wir da noch nicht wussten, dass Mathi auch hier sein wird. Aber wir sind auf alles eingestellt.«


      »Jetzt seid ihr beide die Opfer«, grinst Isabella. »Lol.«


      Opfer? Was haben die vor?


      »Keine Sorge«, lächelt Mandy. »Es ist nichts … Schlimmes, nur vielleicht etwas … peinlich.«


      »Warum müssen wir überhaupt eine Mutprobe bestehen?«, frage ich.


      »Weil ihr sonst nicht richtig zu unseren Freunden zählen könnt«, meint Alissa. »Also? Seid ihr dabei?«


      Sie sagt zwar Freunden, aber ich hoffe, dass sie die Best Friends Forever meint, die jetzt alle kichern.


      »Aber ich dachte, wir sind schon Freundinnen.« Mathilda sieht verwundert aus. »Wir übernachten heute alle hier.«


      »Ja, aber das hat noch nichts zu sagen«, antwortet Victoria.


      »Und? Wollt ihr jetzt die Mutprobe machen?«, will Alissa wissen.


      Ich zögere einen Moment. »Was müssten wir dann tun?«


      Mandy steht auf. »Wir vier stylen euch jetzt und dann müsst ihr in euren neuen Outfits eine Runde durch die Straße drehen. Seid ihr dabei, oder kneift ihr?«


      PUH, ICH HABE SCHLIMMERES ERWARTET.


      Ich nicke ergeben. »Meinetwegen. Aber nur eine Runde!«


      Es ist ja Abend und draußen dürfte nicht allzu viel los sein.


      Mathilda scheint das Gleiche zu denken und ist ebenfalls einverstanden.


      Ich rechne mit einem glitzernden Disco-Outfit, doch stattdessen kramt Victoria unter dem Kreischen der anderen BFF zwei altmodische, lange Nachthemden, ein Paar Gummistiefel, ein Paar Turnschuhe, zwei Plastik-Duschhauben sowie eine Tasche mit Lockenwicklern hervor. »Zum Glück hat mir meine Oma beide Nachthemden mitgegeben«, kichert sie.


      »Hinsetzen!«, kommandiert Alissa.


      In null Komma nichts haben wir die langen Nachthemden an – Mathilda das in Babyblau und ich in Schweinchenrosa. Dann werden uns die großen Lockenwickler ins Haar gedreht und eine Duschhaube darüber gelegt.


      Als wir dann auch noch je einen Gummistiefel und einen Turnschuh tragen und sprachlos vor dem Spiegel stehen, liegen die Mädchen lachend am Boden und Alissa hält sich sogar den Bauch.


      »Ihr seht so bescheuert aus!«, wiehert Victoria. »Ha ha ha, so dämlich!«


      »Lol! Lol! Lol!«, ruft Isabella.


      »Zum Wegschmeißen!« Das ist Mandy. »Sorry, aber es ist echt lustig!«


      Vielen Dank auch.


      »So gehe ich nicht raus«, murmelt Mathilda. »Auf keinen Fall.«


      Eigentlich bin ich ihrer Meinung, aber dann denke ich daran, wie gerne ich zu den BFF gehören möchte und mein Widerstand schmilzt.


      »Komm«, sage ich halblaut zu ihr. »Hier sind nur ganz wenige Häuser in der Straße. Außerdem ist meine Familie neu in der Gegend, also kennt uns niemand. Wir ziehen das jetzt durch. Zusammen.«


      Sie sieht so unsicher aus wie ich mich fühle, aber ich gebe mir einen Ruck. »Wir gehen los«, verkünde ich und Mathilda scheint sich mir anzuschließen.


      »Wir stehen am Fenster und beobachten euch«, meint Alissa streng. »Also keine Tricks! Versteckt euch nicht, sondern lauft die Straße hoch und wieder zurück – schön mittendrin!«


      »Keine Sorge, die Straße sieht leer aus«, flüstert Mandy uns zu. »Bestimmt ist niemand mehr draußen!«
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      Ich ziehe Mathilda hinter mir her, gebe an der Haustür den Code ein und schon stehen wir mitten auf dem Akazienweg. Da wir Sommer haben, ist es draußen noch hell. Das Gelächter der anderen Mädchen, die jetzt am geöffneten Küchenfenster stehen, ist nicht zu überhören.


      »Warum machen wir uns zu solchen Idioten?«, sagt Mathilda halblaut.


      »Weil wir auch Best Friends Forever werden wollen«, erinnere ich sie. »Los, bringen wir es hinter uns.«


      »Bleibt in der Mitte!«, ruft Victoria laut. »Und schummelt nicht!«


      Wir gehen los und ich hoffe, dass die Straße die ganze Zeit leer bleibt. An Frau Ekel-Wurms Haus ist der Akazienweg zu Ende und dann dürfen wir endlich umkehren.


      Nur noch ein paar Meter …


      »Wuff wuff!«


      »Polly-Mädchen?!«


      OH NEIN.


      Ich bin geliefert.


      Frau Stinke-Wurm hält Polly an der Leine und sieht abwechselnd von mir zur Mathilda. »Ich hätte dich fast nicht erkannt! Was soll diese Aufmachung? Es ist doch kein Karneval!«
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      »Guten Abend, Frau Wurm…ing«, sage ich höflich. »Wir machen nur einen kleinen Spaß mit Freundinnen und wollten gerade nach Hause gehen.«


      »Habt ihr eure Nachthemden an? Auf der Straße?« Sie klingt entrüstet.


      GLAUBT SIE ECHT, DASS WIR SO SCHLAFEN GEHEN?


      »Nein, es ist nur eine Verkleidung und wir sind schon weg!«, rufe ich.


      »Junge Dame, das solltet ihr auch, und zwar ganz schnell! Dies ist eine ordentliche Straße, hier läuft man nicht in Nachtwäsche durch die Gegend! Der Polly-Hund weiß sicher gar nicht, was er davon halten soll. Also wenn du so weitermachst, dann weiß ich nicht, ob ich ihn dir jemals allein überlassen kann.«


      AUCH DAS NOCH!


      »Das können Sie! Wirklich!«, beeile ich mich zu sagen. »Es war nur ein Streich, ein blöder, da haben Sie recht. Wir sind schon auf dem Heimweg!«


      Wir verabschieden uns schnell und kehren um.


      »Der Hund heißt ›Polly-Hund‹?«, fragt Mathilda verwirrt.


      »Nicht ganz. Er heißt Polly – genau wie ich«, antworte ich und warte auf einen Lachanfall.


      »Das ist ja cool!«, sagt sie aber stattdessen. »Ich wünschte, jemand würde sein Haustier auch Mathilda nennen. Aber keine Spinne oder Schlange, sondern auch so ein süßes Hündchen, oder ein Kätzchen oder ein Meerschweinchen …«


      »Die Spinne oder Schlange könnte dann Victoria heißen«, rutscht es mir heraus.


      »Oder Alissa«, meint Mathilda.


      Wir lachen uns verschwörerisch zu.


      »Polly? Meinst du echt, dass wir jemals so wie sie sein werden? So selbstbewusst und schick und vorlaut?«


      »Wollen wir das denn?« Ich bleibe stehen und plötzlich ist es mir egal, ob mich jemand in dem blöden Nachthemd sieht oder nicht. »Sie können manchmal auch ganz schön biestig sein und zickig. Das ist anstrengend. Außerdem wollen sie immer alles bestimmen.«


      Mathilda nickt. »Weißt du, die Pyjama-Modenschau war ganz witzig, aber ich glaube, zu zweit oder mit ganz anderen Mädchen hätten wir heute noch mehr Spaß haben können.«


      Das glaube ich mittlerweile auch.


      Aber ich wollte doch so gern ein Teil der BFF werden!


      Plötzlich geht mir ein Licht auf.


      ICH HABE DOCH SCHON EINE BFF GEFUNDEN!


      SIE STEHT DIREKT VOR MIR.


      »Mathilda«, sage ich. »Ich glaube, ich will gar nicht mehr ihre beste Freundin werden, auch wenn sie hin und wieder ganz nett sind. Du wärst mir tausendmal lieber.«


      Sie lächelt und zeigt auf ihren Kopf. »Ich? Mit Lockenwicklern und Duschhabe?«


      »Hab ich doch auch!«, antworte ich.


      »Dann passen wir sehr gut zusammen«, sagt Mathilda und lacht noch breiter. »Ich hatte noch nie eine echte BFF.«


      »Ich auch nicht.«


      »Vielleicht könnten wir nächstes Wochenende nur zu zweit übernachten?«, schlage ich vor.


      »Genau das wollte ich auch gerade sagen!«


      Ein Rufen unterbricht unser Gespräch. »Huhu! Polly! Mathi! Wo bleibt ihr denn? Ihr könnt wieder reinkommen! Mutprobe bestanden!« Das ist Alissas Stimme. »Jetzt machen wir einen Frisuren-Wettbewerb!«


      »Oh, nein«, sagt Mathilda. »Ich mag meinen Zopf und will keine andere Frisur.«


      Ich sehe meine BFF an: »Ich mag ihn mittlerweile auch. Weißt du, was? Wir gehen jetzt zurück ins Haus und übernehmen das Kommando. Ich will mal das tun, was mir Spaß macht!«


      Mathilda nickt. »Du meinst Flaschendrehen, Gruselgeschichten und diese ganzen Dinge, die man bei einer Übernachtung so macht?«


      »Ganz genau«, antworte ich. »Und eine Gegen-Mutprobe für die vier sollten wir uns auch einfallen lassen. Vielleicht müssen sie doch noch die Gemüse-Pizza essen. Schließlich ist es meine Party!«


      Wir lachen uns an. »Geniale Idee!«, sagt Mathilda. »Und wenn sie nicht wollen?«


      »Dann werden sie leider nicht in unseren ABFK – ALLERBESTEN FREUNDINNENKREIS – aufgenommen werden!«
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      Wir gehen hinein und Victoria sieht uns grimmig an. »Warum seid ihr so lange draußen geblieben? Ist es euch gar nicht peinlich, im Nachthemd herumzulaufen?«


      »Nö«, sagen Mathilda und ich im Chor, sehen uns an und prusten drauflos.


      »Was ist so witzig?«, will Isabella wissen. »Habt ihr draußen etwas Lustiges gefunden?«


      »Ja, den ABFK«, sagt Mathilda und ihre Stimme bebt. Wir kriegen uns vor lauter Lachen nicht mehr ein, deshalb verstehen die anderen sie gar nicht richtig.


      »Gut, dass ihr nicht sauer seid«, meint Mandy, als wir uns einigermaßen wieder einkriegen. »Ich finde, ihr habt es echt cool gemacht. Ich hätte mich das niemals getraut! Hat euch jemand gesehen?«


      »Nein«, schwindele ich.


      Ich kann ihnen unmöglich von Frau Ekel-Wurm und dem Polly-Hund erzählen!


      Das wird nur im ABFK (also zwischen Mathilda und mir) besprochen, denn es ist TOP SECRET!


      »Was ist denn nun mit dem Frisuren-Wettbewerb?« Alissa wirkt leicht ungeduldig. »Ihr könnt die Oma-Nachthemden anlassen.«


      HALLO?!


      Ganz bestimmt nicht!


      Außerdem habe ich genau wie meine Freundin keine Lust auf einen Frisuren-Wettbewerb.


      »Nein, jetzt nicht. Lasst uns zuerst in mein Zimmer gehen und dort etwas machen«, schlage ich vor. »Wir möchten uns auch noch umziehen. Übrigens: Wir alle sollten es tun, denn falls meine Eltern unterwegs einen Star treffen, dann bringen sie ihn vielleicht mit. Ihr wisst schon, Justin Bieber oder so.«


      Ohne eine Antwort abzuwarten, ziehe ich Mathilda mit nach oben und bin gespannt, ob uns die BFF folgen.


      Sie tun es, auch wenn sie bestimmt kapiert haben, dass ich einen Scherz gemacht habe!


      »Wie wäre es jetzt mit Flaschendrehen?«, frage ich, als wir alle wieder in halbwegs normalen Schlafklamotten stecken.


      »Nee, das ist langweilig und total out«, sagt Alissa und Isabella nickt zustimmend.


      Mandy und Victoria sehen zwar aus, als hätten sie Lust darauf, scheinen sich aber nicht zu trauen, etwas zu sagen. Alissa ist wie immer eindeutig der Boss.


      »Ein anderes Spiel?«, starte ich noch einen Versuch.


      Wieder ablehnendes Kopfschütteln.


      Wie langweilig. Ich freue mich schon richtig darauf, wenn ich mich mit Mathilda allein zum Übernachten verabrede!


      Sie scheint das Gleiche zu denken, denn sie sieht mich an und verdreht dabei die Augen. Wir setzen uns auf mein Bett und sehen ratlos in die Runde.


      Die BFF lassen sich auf ihre Matratzen fallen und schließen die Augen. »Mann, ist das langweilig!«, stöhnt Alissa. »Kein Fernsehen und keine DVD-Filme! Hoffentlich kommen Pollys Mom und Dad bald nach Hause und kriegen das endlich mit dem Strom hin!«


      Draußen wird es langsam dunkel, und ich wünsche mir plötzlich, dass schon morgen und Abholzeit wäre. Vielleicht kann dann Mathilda noch etwas länger bleiben?


      Victoria hebt den Kopf. »Ich weiß, was wir machen: Wie wäre es mit Scherzanrufen bei Herrn Habicht zu Hause? Wir können behaupten, wir sind die Müllabfuhr, die gleich alle seine Möbel abholt! Mandy kann uns von ihrem Dad die Privatnummer besorgen.«


      »Lol«, sagt Isabella. »Gute Idee.«


      »Bist du bescheuert?«, ruft Mandy. »Das geht auf gar keinen Fall! Mein Dad würde ausflippen!«


      »Aber dann bleibt es total langweilig!«, beschwert sich Alissa. »Wir haben jetzt nichts mehr zu tun! Öde! Richtig öde!«


      JETZT REICHT ES MIR ABER!


      HER MIT DER GEMÜSE-PIZZA!
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      Ich springe auf. »Mathilda und ich finden, dass ihr auch eine Mutprobe bestehen müsst«, sage ich herausfordernd. »Das wäre nur fair!«


      »Wir? Wieso das denn?«, will Isabella wissen.


      »Vergiss es! Ich gehe auf keinen Fall in meinem Schlafanzug nach draußen«, meint Victoria. »Es ist nämlich dunkel und dann ist es unheimlich.«


      Unheimlich.


      Die sonst so unerschrocken wirkende Victoria findet die Dunkelheit unheimlich?


      Wer hätte das gedacht!


      »Ich fände eine Mutprobe witzig, aber nichts Peinliches oder Ekliges«, sagt Alissa. »Und ich springe auch nicht in euren kalten Teich, falls ihr das geplant habt.«


      Isabella nickt mal wieder und Mandy zuckt mit den Schultern. »Ich mache auch mit. Es kommt nur darauf an, was ihr vorhabt. Am liebsten möchte ich mich nämlich nicht mehr bewegen«, gähnt sie. »Irgendwie werde ich langsam müde. Ich glaube, meine Füße, meine Beine und mein Bauch schlafen schon. Nur mein Kopf ist noch wach.«


      »Lol«, sagt Isabella.


      Lol.


      Mathilda sieht mich grinsend an und ich muss an die »Löwen ohne Locken« denken und darüber, was Mathilda noch gesagt hat.
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      Plötzlich habe ich einen Geistesblitz.


      ICH WEISS, WELCHE MUTPROBE SIE BESTEHEN MÜSSEN!


      Eigentlich wollte ich die BFF dazu bringen, die blöde Gemüse-Pizza zu essen, aber jetzt fällt mir etwas viel, viel Lustigeres ein.


      Ich sehe Mathilda an und flüstere ganz leise: »Wir müssen die Video-Sprechanlage für mein Zimmer aktivieren. Hilfst du mir dabei?«


      Sie nickt und murmelt: »Klar, aber was hast du vor?«


      Das wird sie gleich sehen.


      Laut sage ich: »Mathi und ich gehen jetzt nach unten und – egal was passiert – ihr dürft das Licht nicht einschalten. Es muss dunkel bleiben und ihr dürft das Zimmer nicht verlassen, bis wir zurückkommen. Wenn ihr durchhaltet, dann habt ihr bestanden.«


      »Hä? Das soll eine Mutprobe sein?«, fragt Victoria.


      Mandy kichert. »Find ich gut. Dann kann ich unter meiner Decke liegen bleiben. Es ist so schön kuschelig.«


      »Ich kapier das nicht«, sagt Alissa. »Was soll denn daran eine Mutprobe sein, wenn wir allein in deinem Zimmer bleiben? Du wirst doch wohl keine Spinnen oder andere Tiere anschleppen?«


      »Iiiih!«, kreischt Isabella. »Bloß nicht!«


      »Natürlich nicht«, beruhige ich sie. »Keine Spinnen. Aber es könnten einige Geräusche auf euch zukommen. Früher soll es hier in der Straße gespukt haben, sagen die Nachbarn. Die Geister mögen angeblich keine Besucher. Mal sehen, ob sie euch akzeptieren werden.«


      Victoria verdreht die Augen. »Geister, Geräusche? Wollt ihr an die Tür klopfen und Huhu rufen? Meint ihr echt, dass wir uns vor so etwas gruseln?« Sie kichert drauflos.


      Mandy gähnt. »Seid nicht böse, wenn ich dabei einschlafe, ja?«


      Doch Isabella fragt: »Glaubst du, dass die Geschichte stimmt, Polly?«


      Mathilda scheint zu kapieren, was ich vorhabe, denn sie zwinkert mir zu. »Haltet einfach durch«, sagt sie laut. »Oder habt ihr etwa Angst?«


      »Natürlich nicht«, meint Alissa und die anderen nicken. »Wir doch nicht!«


      [image: Po_Hund_neutral.tif]


      Mathilda und ich vergewissern uns, dass alle Lampen ausgeschaltet sind und verlassen schnell das Zimmer. Kichernd laufen wir in die Küche und bleiben vor der Wand mit der Video-Sprechanlage stehen.


      »Ich hoffe, dass wir die zuständigen Regler für mein Zimmer finden«, sage ich.


      »Willst du ein paar unheimliche Geräusche für die Mädchen machen?«


      Ich nicke. »Wenn ich es schaffe, das Mikrofon anzuschalten, lasse ich den Geist zu ihnen sprechen. Mein Bruder und ich können ganz gut unsere Stimmen verstellen. Ich darf nur nicht lachen. Machst du mit?«


      Sie nickt. »Soll ich in den Küchenschubladen nach irgendwelchen Gegenständen suchen, die gruselige Geräusche machen? Rasselnde Ketten oder so etwas?«


      »Super Idee!« Wir sehen uns verschwörerisch an und kichern schon wieder. Mathilda durchsucht unsere Schränke und ich lese mir die Beschriftung auf der Monitor-Wand durch.


      »Mal sehen, wie das Ding funktioniert …« Da! Ein »On«-Knopf. Den drücke ich jetzt einfach mal.


      »Der Bildschirm geht an!«, ruft Mathilda. »Aber er bleibt schwarz! Meinst du, das gehört zu dem Stromsparprogramm?«


      »Kann ich mir nicht vorstellen, denn wenn Luna schläft, muss die Anlage doch auch funktionieren. Bestimmt müssen wir nur noch die Kamera in meinem Zimmer aktivieren. Sie ist winzig und in einer Ecke angebracht. Man kann dann den ganzen Raum sehen …«


      Mathilda hält Löffel, Messer, einen Topf, einen Teller und einen Quirl in der Hand und zeigt auf einen anderen Regler. »Sieh mal, da steht KaKi 1, KaKi 2, KaKi 3. Sind das die Klos? Sind da etwa auch überall Kameras installiert?«


      DAS WILL ICH DOCH NICHT HOFFEN!


      Aber was soll KAKI sonst heißen?


      Dann geht mir ein Licht auf. »Ich denke, es steht für Kamera Kinderzimmer 1 und so weiter.«


      Ich drücke auf den ersten Knopf und schon sehen wir das Zimmer meines Bruders auf dem Monitor. Als ich den zweiten betätige, wissen wir, dass es der richtige ist, denn noch bevor wir das abgedunkelte Zimmer sehen, hören wir Alissas Stimme, wie sie gerade »Die glauben doch wohl nicht, dass wir vor irgendetwas Angst haben« sagt.


      Die BFF liegen auf ihren Matratzen und schauen Löcher in die Luft.


      »Ich glaube nicht an Geister«, murmelt Mandy.


      »Bist du bereit?«, frage ich Mathilda, die sich grinsend neben mich stellt. »Ich werde jetzt das Mikro einschalten und dann geht es los.«


      »Du machst den Geist nach und ich kümmere mich um die Geräusche. Und bitte sieh mich dabei nicht an, sonst muss ich mich sofort schlapplachen!«


      »Langweilig! Wann passiert endlich etwas?«, hören wir gerade Victoria sagen. »Ob die jetzt vor der Tür stehen?«


      »Ich finde die Party ganz schön, aber es ist schade, dass wir nicht fernsehen können«, meint Mandy.


      »Ja, total blöd.« Das ist natürlich Isabella.


      Und Alissa ergänzt: »Polly wollte wirklich Spiele machen! Jeder weiß doch, dass man bei einer Übernachtungsparty Filme schaut!«


      Ich beschließe, mir einfach spontan etwas auszudenken. Das Mikrofon, das direkt unter dem Monitor steckt, hat einen Schalter, den ich jetzt nach oben ziehe.


      »Freeemde? Siiind hiiier etwa Freeemde?«, beginne ich mit einer verstellten, tiefen Stimme und beobachte gleichzeitig das Geschehen auf dem Bildschirm.


      »Uah!«, schreien Alissa und Victoria auf, während Mandy ihren Kopf unter die Decke steckt.


      »Was war das? Wer hat da gesprochen?«, will Isabella wissen. »Ist da jemand im Schrank?«


      Alissa sieht sich um. »Es ist zu dunkel, um etwas zu erkennen. Aber das sind sicher nur Polly und Mathi!«


      »Macht das Licht an!«, ruft Victoria.


      »Nein!« Das ist Mandy unter der Decke. »Dann haben wir die Mutprobe verloren!«


      »Aber woher kommt die Stimme? Sie war hier im Zimmer! Das war nicht Polly! Das klang ganz anders!«, ist sich Isabella sicher.


      Ich stehe kurz vor einem Lachanfall und Mathilda geht es wohl genauso, denn sie grunzt nur vor sich hin.


      »Iiich beeeooobachte eeeuch!«, sage ich und die BFF kreischen schon wieder drauflos. »Aaaah! Wer ist da?«


      »Mach wenigstens die Schreibtischlampe an! Das sieht doch keiner!«, ruft Victoria. »Isabella, du machst sofort das Licht an!«


      »Ich traue mich nicht!«


      Ich hole tief Luft und verdränge das Lachen. »Iiich weeeiß genau weeer iiihr seid«, sage ich wieder mit verstellter Stimme.


      »Polly? Das muss Polly sein, oder?«, fragt Victoria und greift nach Isabellas Hand. Sie hört sich ganz schön ängstlich an. »Macht doch mal einer das blöde Licht an! Alissa? Mach du das!«


      »Mach’s doch selber!«, antwortet Alissa. »Aber dann haben wir nicht bestanden! Und wer soll es denn sonst sein? Natürlich ist es Polly! Oder Mathi!«


      Ich gebe Mathilda ein Zeichen und sie rasselt mit dem Besteck gegen den Topf.


      »Was war das?« Mandys Kopf lugt ein wenig unter der Bettdecke hervor.


      »Das war hier mitten im Zimmer!« Isabellas Stimme ist ein wenig schrill. »Da ist jemand im Schrank!«


      Victoria dreht sich auf den Bauch. »Ich will das gar nicht hören! Im Schrank? Hier?«


      Mathilda lässt den Quirl in der leeren Tasse kreisen.


      [image: Po_K12_Quirl.tif]


      »Iiiich duuulde keiiinen Beeesuch iiin meiiinem Reiiich!«, sage ich. »Weeer siiich miiir wiiiderseeetzt, deeen hooole iiich miiir und leeege iiiihn iiiiiin Keeetten! Jeeetzt kooomme iiich zuuu euuuch naaach oooben!«


      »Nein!«, schreit Victoria. »Polly! Komm raus! Hör auf damit!«


      »Das ist gruselig!«, ruft nun auch Alissa, während Mandy wieder unter der Bettdecke verschwindet.


      In diesem Moment komme ich mit meinem Ärmel an irgendeinen Knopf und bevor ich es verhindern kann, ertönt die Stimme meiner kleinen Schwester: »Muuuuh! Muuuh!«


      Und dann hört man Romeo, der wie ein Wolf losheult. »Auuuuu! Auuuu!«


      Ich erkenne sie sofort und vermute, dass sie Bauernhof gespielt haben, eines von Lunas Lieblingsspielen. Und anscheinend hat Papa einen Teil davon aufgezeichnet, vermutlich, als er die Anlage programmiert hat.


      Aber die BFF wissen das alles nicht.


      Und sie kennen auch nicht ihre Stimmen.


      »Mach einer das blöde Licht an!«, kreischt Victoria. »Es reicht jetzt!«


      »Polly! Mathilda! Ihr könnt damit aufhören!« Diese Anweisung kommt von Alissa, die sich die Ohren zuhält, als Mathilda noch eine Runde mit dem Besteck rasselt.


      Isabella tastet auf meinem Schreibtisch nach der Tischlampe, während Mathilda und ich uns triumphierend ansehen.


      SIE SIND DURCHGEFALLEN.


      MUTPROBE NICHT BESTANDEN.
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      »Ihr habt das Licht eingeschaltet«, sage ich mit meiner normalen Stimme. »Damit habt ihr die Mutprobe nicht bestanden, das wisst ihr doch, oder?«


      »Na, und? Mir doch egal! Aber ich hasse alles Gruselige!«, ruft Victoria. »Auch wenn es nicht echt war.«


      Alissa sieht sich um. »Ja, okay, ihr habt gewonnen. Diese Geräusche waren wirklich schrecklich! Aber wo habt ihr euch eigentlich versteckt? Kommt endlich aus dem Schrank raus!«


      »Wir sind nicht im Schrank!«, rufe ich und Mathilda rasselt ein letztes Mal mit allen Küchenutensilien. »Wir sind unsichtbar! Aber wir können euch sehen und hören! Und wir kommen jetzt wieder ins Zimmer!«


      Mandy kriecht aus ihrem Versteck hervor und schaltet die Deckenleuchte an. »Das war richtig gruselig, das muss man ihnen lassen«, hören wir sie noch sagen.


      Mathilda und ich laufen zurück nach oben, wo uns die Mädchen anerkennend mustern.


      »Wie habt ihr das gemacht?«, will Alissa wissen. »Standet ihr vor der Tür?«


      »Nein, mein Papa hat im ganzen Haus eine Video-Sprechanlage installiert«, erkläre ich und verzichte bewusst auf Dad. »Wir waren in der Küche und konnten euch die ganze Zeit sehen. Mathilda hat die Geräusche gemacht und ich den Rest.«


      »Cool!«, sagt Mandy. »Das war ganz schön unheimlich. Ich wusste zwar, dass ihr das seid, aber in der Dunkelheit klang es irgendwie …«


      »Furchtbar!«, sagt Victoria und Isabella nickt.


      Mandy grinst. »Okay, wir haben unsere Mutprobe verhauen, während ihr sie durchgezogen habt. Glückwunsch, ihr habt gewonnen!«


      Alissa lächelt. »Mandy hat recht. Auch wenn das ziemlich kindisch war, hat es doch Spaß gemacht. Ihr seid ja genauso crazy wie wir. Und jeder weiß, dass ich das nicht so oft sage.«


      Das sollte wohl ein Lob sein, auch wenn ich denke, dass Mathi und ich ganz anders sind als sie. Laut sage ich es jedoch nicht und auch Mathilda schweigt.


      »Ich würde auch gern einmal die Video-Sprechanlage ausprobieren. Darf ich?«, will Alissa wissen. »Vielleicht könnten wir eine witzige Durchsage machen …«


      »Ein anderes Mal«, unterbreche ich sie. »Ich muss zuerst Papa fragen. Derzeit darf nur Mathilda an die Regler und Monitore ran, sorry.«


      Mathilda strahlt und dann lachen wir uns verschwörerisch an.


      ICH FÜHLE MICH IRGENDWIE RICHTIG GUT.


      MEIN LEBEN IST ABSOLUT GAR NICHT MEHR DANEBEN!


      »Und was machen wir jetzt?«, fragt Isabella.


      »Pollys Eltern kommen bestimmt gleich«, antwortet Mathilda. »Dann können wir eure DVD schauen.«


      »Ach, irgendwie habe ich gar keine Lust mehr aufs Fernsehen«, sagt Victoria.


      Und Mandy ruft: »Lasst uns doch etwas spielen!«


      Ich bin richtig baff und wechsle mit Mathilda einen Blick.


      WAS IST DENN MIT DENEN AUF EINMAL LOS?


      Alissa zeigt auf den Fußboden. »Polly? Wollen wir vielleicht doch noch Flaschendrehen spielen? Ich glaube, das könnte Spaß machen! Ich fange an, ja?«


      HALT, NICHT SO SCHNELL.


      »Hey, Alissa«, sage ich. »Können wir gern machen. Aber du weißt doch, dass Mathilda und ich gewonnen haben. Und die Sieger fangen an. Zumindest auf meiner Übernachtungsparty ist das so. Und das weiß auch jeder !«
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